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FUNDORT  UND  ÄUSSERE  BESCHAFFENHEIT 
DER  FRAGMENTE. 

Beim  Durchsehen  der  Fragmente  von  Palmblatthandschriften,  die  Herr 
Dr.  von  Le  Coq  in  einem  der  Höhlentempel  von  Ming-Öi  by  Kysyl  westlich 
von  Kutscha  gefunden  hat,  fielen  mir  eine  Anzahl  von  kleineren  Bruchstücken 
durch  die  eigenartige  Schrift,  die  sie  trugen,  auf.  Es  galt,  diese  Stücke  zu- 
nächst zu  sammeln  und  dann  soweit  wie  möglich  zusammenzusetzen,  eine 
langwierige  und  mühselige  Arbeit,  bei  der  ich  mich  der  Unterstützung  des 
Herrn  Dr.  Sieghng  und  meiner  Frau  erfreuen  konnte.  Leider  hat  sich  dabei 
ein  ganz  vollständiges  Blatt  nicht  ergeben.  In  vielen  Fällen  haben  sich  aber 
doch  größere  Bruchstücke  herstellen  lassen.  Fragment  i,  das  aus  8  oder  9 
kleineren  Stücken  zusammengesetzt  ist,  ist  34,5  cm,  das  nächstgrößte  Stück, 
Fragment  8,  25  cm  lang.  Die  kleinsten  Fragmente  sind  kaum  einen  Ouadrat- 
zentimeter  groß.  Im  ganzen  liegen  jetzt  144  einzelne  Bruchstücke  vori),  von 
denen  30  hier  nicht  publiziert  sind,  weil  sie  entweder  nur  ein  paar  Buch- 
staben oder  ein  gewöhnliches  Sanskritwort  enthalten,  das  für  die  Beurteilung 
des  Textes  keinen  Wert  hat.  Es  ist  möglich,  daß  sich  in  der  Folgezeit  noch 
einige  Stückchen  werden  zusammensetzen  lassen.  Vielleicht  wird  sich  auch 
bei  einer  erneuten  Prüfung  des  gesamten  schwer  übersehbaren  Materiales 
noch  ein  oder  das  andere  Fragment  dazu  finden;  erheblichen  Zuwachs  aber 
wird  das,  was  ich  hier  vorlegen  kann,  kaum  erfahren. 

Die  Handschrift,  der  unsere  Fragmente  angehören,  ist  unzweifelhaft  in 
Indien  entstanden  und  erst  später  nach  Turfan  gebracht  worden.  Das  be- 
weist schon  das  Material.  Die  zum  Schreiben  verwendeten  Blätter  stammen 
von  der  Talipat-Palme.  Sie  sind  vollständig  glatt  und  oftenbar  wie  in  späterer 
Zeit  präpariert.  Zum  Schreiben  ist  eine  tiefschwarze  Tinte  benutzt.  Der 
Duktus  der  Schrift  zeigt  deutlich,  daß  man  ebenso  wie  in  späterer  Zeit  eine 
Rohrfeder  verwendete. 

Die  ursprüngliche  Länge  des  Blattes,  dem  die  Fragmente  i  und  2  an- 
gehören, läßt  sich  mit  Sicherheit  berechnen,  da  das  Blatt  Verse  enthält.  In 
der  ersten  Zeile  der  Vorderseite  beginnt  eine  Sikharinl-Strophe,  die  in  der 
zweiten  Zeile  endet.     Es  fehlen   13  aksaras.     In  der  vierten  Zeile  der  Vorder- 

')  Nachdem  die  Photographien  hcrg-estellt  waren,  haben  sich  noch  ein  paar  Bruchstücke 
aneinandergefunden. 
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Seite  beginnt  eine  Vasantatilakä-Strophe,  die  in  der  ersten  Zeile  der  Rück- 
seite endet.  Es  fehlen  lO  aksaras.  In  der  ersten  Zeile  der  Rückseite  beginnt 
eine  Suvadanä-Strophe,  die  in  der  zweiten  Zeile  endet.  Es  fehlen  13  aksaras. 
In  der  dritten  Zeile  der  Rückseite  beginnt  eine  Praharsinl-Strophe,  die  in  der 
vierten  Zeile  endet.  Es  fehlen  wieder  13  aksaras.  13  aksaras  beanspruchen 
ungefähr  7  cm,  10  aksaras  ungefähr  5  cm.  Rechnet  man  i  cm  für  den  Rand, 
so  muß  das  ganze  Blatt  41 — 42  cm  lang  gewesen  sein. 

Zu  einem  anderen  Ergebnis  führt  das  Fragment  27.  In  der  vorletzten 
Zeile  von  27^  beginnt  eine  Sragdharä-Strophe,  die  in  der  letzten  Zeile  endet. 
Es  fehlen  ']i  aksaras,  die  etwa  44  cm  erfordern.  Die  Gesamtlänge  des 
Blattes  würde  danach,  mit  i  cm  Rand,  etwa  55  cm  betragen  haben.  Auf 
eine  ähnhche  Zahl  führt  Fragment  65.  In  der  zweiten  Zeile  von  ös^»  schließt 
eine  Särdülavikrldita- Strophe.  In  der  ersten  Zeile  finden  wir  den  Anfang 
eines  päda  einer  Särdülavikrldita-Strophe,  der  aber  dem  Inhalte  nach  kaum 
der  erste  päda  der  Strophe  gewesen  sein  kann.  Betrachtet  man  ihn  als  den 
zweiten  päda  derselben  Strophe,  von  der  der  Schluß  in  der  zweiten  Zeile 
vorliegt,  so  fehlen  41  aksaras,  die  ungefähr  24  cm  erfordern.  Die  Gesamtlänge 
des  Blattes  wäre  dann,  mit  l  cm  Rand,  31  cm  gewesen.  Das  ist  aber  nach 
den  vorherigen  Berechnungen  viel  zu  kurz.  Sieht  man  den  päda  in  der 
ersten  Zeile  als  den  letzten  päda  einer  vorausgehenden  Strophe  an,  so  fehlen 
79  aksaras,  die  etwa  47  cm  füllen,  und  die  Gesamtlänge  des  Blattes  muß, 
mit  Rand,  etwa  54  cm  betragen  haben,  was  ziemUch  genau  zu  der  aus  Frag- 
ment 27  erschlossenen  Zahl  stimmt.  Unbestimmter  ist  die  Zahl,  die  sich 
aus  Fragment  4  ergibt.  Das  Fragment  besteht  aus  zwei  Teilen,  die  dem 
Inhalte  nach  unzweifelhaft  zueinander  gehören,  wenn  sie  auch  nicht  direkt 
aneinander  passen.  In  Zeile  4  der  Vorderseite  beginnt  eine  Vasantatilakä- 
Strophe,  die  in  der  ersten  Zeile  der  Rückseite  endigt.  Es  fehlen  33  aksaras. 
Die  Größe  der  Lücke  in  der  Mitte  des  Blattes  läßt  sich  nicht  genauer  be- 
stimmen. Aber  auch  w^enn  sie  so  klein  wie  möglich  bemessen  wird,  muß 
die  Gesamtlänge  des  Blattes,  mit  Rand,  schon  45  cm  betragen  haben,  also 
3  cm  mehr  als  die  für  Fragment  l  gefundene  Länge.  Nichts  steht  aber  der 
Annahme  im  Wege,  daß  auch  Fragment  4  ursprünglich  54 — 55  cm  lang  war. 

Die  Höhe  der  Blätter  ist  verschieden.  Als  Durchschnittsmaß  kann 
4,5  cm  gelten.  Fragment  17  und  20  müssen  aber  ungefähr  5  cm  hoch  ge- 
wesen sein;  Fragment  8  und  27  andererseits  sind  nur  4  cm  hoch.  Nach 
den  Enden  zu  werden  die  Blätter  bisweilen  schmäler.  Fragment  i  ist  in  der 
Mitte  4,6  cm  hoch,  am  rechten  Ende  nur  4  cm.  Fragment  8  mißt  in  der 
Mitte  4  cm,  am  rechten  Ende  nur  3  cm.  Fragment  10  ist  in  der  Mitte  4,5  cm, 
weiter  rechts  nur  4  cm  hoch.  Dagegen  zeigt  Fragment  4,  das  das  Durch - 
schnittsmaß  hat,  am  linken  Ende  keine  nennenswerte  Verjüngung.  Bei  der 
wechselnden  Höhe  der  Blätter  schwankt  auch  die  Anzahl  der  Zeilen  auf  der 
Seite.  Im  allgemeinen  sind  es  4;  die  breitesten  Blätter.  17  und  20,  haben 
aber  5  Zeilen. 

Spuren  eines  Schnürloches  zeigen  die  Fragmente  4,  7,  9  und  26.  In  4  und 
7  findet  es  sich  ungefähr    6,5  cm    vom    linken   Rande.     Jedenfalls   waren    die 


Blätter  nur  durch  einen  Faden  am  linken  Ende  zusammengehalten,  da  sich 
sonst  auf  dem  rechten  Ende  der  Fragmente  i  und  8  ein  Schnürloch  zeigen  müßte. 
Diese  Art  der  Verschnürung  ist  die  bei  zentralasiatischen  Handschriften  ge- 
bräuchUche,  während  die  bisher  bekannt  gewordenen  indischen  Handschriften 
entweder  ein  Schnürloch  in  der  Mitte  oder  je  eines  auf  jeder  Seite  haben. 
Hoernle^)  hat  daher  das  einzelne  linksseitige  Schnürloch  geradezu  als  Kenn- 
zeichen der  zentralasiatischen  Handschriften  betrachten  wollen;  unsere  Frag- 
mente zeigen,  daß  man  in  Zentralasien  nur  die  ältere  indische  Weise  bei- 
behalten hat. 

Fünf  Fragmente  weisen  am  linken  Rande  Zahlen  auf  Fragment  5  ist 
als  131  bezeichnet.  Fragment  4  zeigt  die  Zeichen  für  lOO  und  30;  in  der 
der  darunter  befindlichen  Lücke  hat  aber  noch  ein  Einer  gestanden,  wie 
Spuren  von  Tinte  am  äußersten  Rande  beweisen.  Auf  6  ist  die  Ziffer  lOO 
erhalten ;  der  Zehner  und  der  Einer  sind  abgebrochen.  Spuren  einer  Seiten- 
zahl finden  sich  auch  auf  3  und  7,  doch  sind  sie  nicht  zu  entziffern.  In 
allen  bisher  bekannnten  Handschriften  aus  Nordindien  steht  die  Zahl  auf  der 
Rückseite  des  Blattes-).  Bei  unseren  Fragmenten  kann  das  aber  nicht  der 
Fall  sein,  denn  in  4  beginnt  eine  Strophe  auf  der  Seite,  die  die  Zahl  trägt, 
und  endet  auf  der  nicht  numerierten  Seite.  Hier  muß  also  gerade  um- 
gekehrt die  Vorderseite  die  Zahl  tragen.  Offenbar  war  das  die  Praxis  der 
älteren  Zeit.  Ich  habe  dieselbe  Eigentümlichkeit  in  einer  in  Turfan  ent- 
deckten, aber  aus  Indien  stammenden  Handschrift  aus  der  Gupta-Zeit  ge- 
funden, und  auch  einige  der  älteren  Kupferplatten  aus  Südindien  3),  die  den 
Palmblatthandschriften  nachgebildet  sind,  tragen  die  Zahl  auf  dem  linken 
Rande  der  Vorderseite.  Ich  habe  danach  auch  bei  den  Fragmenten  3,  5—7 
die  mit  Zahlen  versehene  Seite  als  Vorderseite  bezeichnet.  Bei  den  Frag- 
menten I  und  8  ergibt  sich  die  Unterscheidung  von  Vorder-  und  Rückseite 
durch  den  Inhalt.  In  allen  übrigen  Fällen  ist  sie  mehr  oder  weniger  unsicher, 
und  ich  habe  in  diesen  Fällen  die  Seiten  durch  a  und  b  unterschieden. 


DIE  SCHRIFT  UND  DAS  ALTER  DER  FRAGMENTE. 

Diese  Beiträge  zur  Geschichte  des  indischen  Buches  können  ein  be- 
sonderes Interesse  beanspruchen  wegen  des  Alters  der  Fragmente,  das  sich 
mit  Sicherheit  aus  einer  Untersuchung  der  Schrift  ergibt.  Wer  mit  der 
älteren  Epigraphik  vertraut  ist,  wird  auf  den  ersten  Blick  erkennen,  daß  die 
Schrift  der  Fragmente   die    gleiche    ist   wie    diejenige,    die    wir    in  den  nord- 


>)  Journ.  Beng.  As.  Soc.  Vol.  LXII.    Part.   I,  p.   2. 

^)  Bühler,   Indische  Palaeographie,  S.  86. 

3)  Siehe  die  Mayidavölu-Tafeln  des  Sivaskandavamian  (Ep.  Ind.  VI,  84 ff.),  die  Kondamudi- 
Tafeln  des  Jayavarman  (Ep.  Ind.  VI,  3i5ff.).  die  Videnürapallikä-Tafeln  des  Vijayanandivarman 
(Ind.  Ant.  V,  lyöf.),  die  Hirahadagalli- Tafeln  des  Sivaskandavamian  (Ep.  Ind.  I,  2  ff.) ,  die 
Mäiigalür-Tafeln  des  Siihhavarman  (Ind.  Ant.  V,   155  f.). 
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indischen  Inschriften  aus  der  Zeit  der  nördlichen  Ksatrapas  und  der  Kusanas 
finden.  Man  kann  sich  leicht  davon  überzeugen,  wenn  man  eine  der  größeren 
Mathurä-Inschriften,  etwa  die  Inschrift  der  Cändaka-Brüder,  Ep.  Ind.  I,  390, 
Nr.  18,  oder  die  Inschrift  Ep.  Ind.  II,  208,  Nr.  34,  mit  unseren  Fragmenten 
vergleicht.  Trotz  kleiner  Abweichungen  in  Einzelheiten  ist  der  allgemeine 
Eindruck,  den  die  Schrift  macht,  derselbe.  Es  sind  hier  wie  dort  dieselben 
breiten  wuchtigen  Formen,  die  die  Eleganz  und  Gleichmäßigkeit  der  späteren 
Gupta-Schrift  noch  ganz  vermissen  lassen.  Von  den  späteren  Gupta-Alpha- 
beten  ist  dieses  Alphabet  vor  allem  durch  das  nur  unterschieden,  das  hier 
im  allgemeinen  i)  noch  in  der  alten  Brähmi-Form,  wenn  auch  mit  Ecken 
anstatt  der  Rundungen  erscheint,  während  in  den  Gupta-Alphabeten  der 
untere  Teil  des  Buchstabens  zu  einer  einfachen  Linie  zusammenschrumpft. 
Ein  zweites  Kriterium  liefert  das  na,  dessen  mittlere  Vertikale  hier  noch 
eine  Linie  bildet,  während  sie  in  der  Gupta-Zeit  in  zwei  Linien  geteilt  er- 
scheint. Ein  drittes  unterscheidendes  Merkmal  bildet  das  mittlere  r,  das 
hier  aus  einer  nach  links  gewendeten  schrägen  Linie,  in  den  Gupta-Alpha- 
beten aus  einem  nach  rechts  offenen  Haken  besteht.  Dazu  kommt  endlich 
auch  das  Fehlen  der  Schleife  bei  na. 

Bühler ^)  hat  innerhalb  der  genannten  Periode  zwei  Typen  unterschieden, 
den  archaischen  3)  und  den  Kusana-Typus,  wenn  er  auch  selbst  zugesteht, 
daß  die  Scheidung  nicht  immer  leicht  ist  und  daß  in  der  Kusana-Zeit  oft 
früher  datierte  Inschriften  modernere  Zeichen  und  spätere  die  älteren  Formen 
der  »archaischen«  Inschriften  aufweisen.  Ich  habe  im  folgenden  versucht, 
durch  eine  Vergleichung  einzelner  charakteristischer  Zeichen  der  Fragmente 
mit  den  entsprechenden  Zeichen  der  Inschriften  die  Zeit,  der  die  Fragmente 
angehören ,  genauer  zu  bestimmen.  Ich  habe  mich  dabei  auf  die  in  der 
Epigraphia  Indica  veröffentlichten  Inschriften  beschränkt,  da  nur  von  diesen 
zuverlässige  Reproduktionen  vorliegen  4),  und  ich  habe  im  allgemeinen  nur 
datierte  Inschriften  zur  Vergleichung  herangezogen. 

1 .  A  hat  in  den  Fragmenten  dieselbe  Form  wie  in  zahlreichen  Mathurä- 
Inschriften  der  Kusana-Zeit,  z.B.  I,  382,  Nr.  2  (besonders  B  i,  C  i;  S.  15); 
382,  Nr.  3  (S.  19);  395,  Nr.  29  (S.  22).  Ein  Beispiel  für  die  archaische  Form 
bietet  I,  396,  Nr.  33.  Übergangsformen  finden  sich  in  II,  201,  Nr.  11  (S.  4); 
Nr.  12  (S.   5);  202,  Nr.   14   (S.   18)  usw. 

2.  Bei  Ä  wird  das  unterscheidende  Merkmal,  ein  horizontaler  Strich 
mit  einem    kleinen  Haken,    am    unteren  Ende   der  Vertikale   angesetzt.      Das 


')  Eine  Ausnahme  wird  später  besprochen  werden. 
^)  Indische  Palaeographie,  S.  40  ff. 

3)  Bühler  nennt  diesen  Typus  auch  den  »nördlichen  Ksatrapa-Typus«.  Ich  möchte  diesen 
Ausdruck  lieber  vermeiden,  da  wir  in  der  Mathurä-Inschrift  Ep.  Ind.  II,  199,  Nr.  3  eine  nach 
der  Regierungszeit  eines  Mahäksatrapa  datierte  Insclirift  haben,  die  unzweifelhaft  die  Schrift  vom 
Kusana-Typus  zeigt,  und  da  wir  außerdem  jetzt  durcli  die  Sfirnäth-Inschriften  Ep.  Ind.  VIII,  176, 
Nr.  3a;  179,  Nr.  3'"=  wissen,  daß  auch  unter  der  Oberhoheit  des  Kaiiiska  noch  Ksatrapas  im 
nördlichen  Indien  herrschten. 

4)  Die  angegebenen  Zahlen  sind  daher  stets  die  Band-  und  Seitenzahlen  der  Ep.  Ind. 


gleiche  finden  wir  bei  dem  Ä  der  Särnäth-Inschrift  VIII,  176,  Nr.  3^  (S.  3)  ') 
und  der  Mathurä-Inschrift  II,  204,  Nr.  19  (S.  62).  In  dem  archaischen 
Typus  wird  ein  horizontaler  Strich  in  der  Mitte  des  Buchstabens  ange- 
fügt;   vgl.  z.  B.  die  Mathurä- Inschriften  II,    199,  Nr.  2  (Sodäsa) ;    200,  Nr.   5; 

I,  396,  Nr.  T,^,.  Aber  auch  in  der  von  Bühler  als  archaisch  bezeichneten 
Mathurä-Inschrift  II,  199,  Nr.  4  findet  sich  schon  der  Ansatz  am  untern 
Ende  der  Vertikale,  während  andererseits  in  der  Mathurä-Inschrift  II,  203, 
Nr.  17  von  S.  50  der  Strich  noch  in  der  Mitte  des  Buchstabens  ange- 
setzt ist.  Ein  Übergangszeichen  bietet  die  Mathurä-Inschrift  I,  386,  Nr.  8 
(S.  60). 

3.  /  wird  durch  drei  horizontale  Striche  bezeichnet.  In  den  Mathurä- 
Inschriften  I,  385,  Nr.  7  (S.  35)  und  390,  Nr.  18  besteht  das  Zeichen  aus 
zwei  horizontalen  und  einem  vertikalen  Striche.^)  Die  in  den  Fragmenten 
erscheinende  Form  ist  wahrscheinlich  die  ältere,  da  sich  der  vertikale  Strich 
auch  in  dem  /  der  Allahäbäd  Prasasti  wiederfindet. 

4.  E  kehrt  stets  die  Spitze  nach  oben,  ebenso  die  gewöhnliche  Form 
der  Inschriften;  vgl.  die  Särnäth-Inschrift  VIII,  176,  Nr,  3^  (S.  3),  die  Mathurä- 
Inschriften  I,  383,   Nr.  4  (S.  20?);  396,   Nr.  30  (S.  47);  I,  386,  Nr.  8  (S.  60); 

II,  204,  Nr.  19  (S.  62)  usw.  Bisw^eilen  ist  aber  in  den  Inschriften  die  linke 
Spitze  etwas  gehoben,  so  dass  die  Basis  des  Dreiecks  nach  oben  gekehrt 
erscheint;  so  z.  B.  in  den  Mathurä-Inschriften  I,  381,  Nr.  i  (S.  5);  391,  Nr.  19 
(S.   7);  387.  Nr.   10  (S.  45);  392,  Nr.  24  (S.  80). 

5.  ga  w^eist  an  der  linken  Vertikale  einen  Begrenzungsstrich  auf  Dieser 
fehlt  in  den  archaischen  Inschriften,  z.  B.  in  den  Mathurä-Inschriften  I,  396, 
Nr.  ^T,;  II,  200,  Nr.  5;  Nr.  6;  Nr.  8.  In  den  Kusana-Inschriften  ist  sein  Vor- 
handensein oft  schwer  festzustellen.  Sichere  Beispiele,  die  sich  über  die 
ganze  Periode  erstrecken,  bieten  aber  die  Mathurä-Inschriften  II,  201,  Nr.  11 
(S.  4);  Nr.  12  (S.  5);  I,  391,  Nr.  20  (S.  22.^);  II,  203,  Nr.  18  (S.  52);  I,  391, 
Nr.  21  (S.   54);  388.  Nr.   13  (S.  87.?). 

6.  c/ia  zeigt  zwei  Schleifen  anstatt  des  alten  durchgeteilten  Kreises, 
wie  er  z.  B.  in  der  sehr  frühen  Mathurä-Inschrift  II,  198,  Nr.  i  zutage  tritt. 
Die  Schleifenform  begegnet  auch  in  den  Särnäth -Inschriften  VIII,  176, 
Nr.  3^;  179,  Nr.  3"^  von  S.  3,  in  der  Saheth-Maheth-Inschrift  VIII,  i8r  aus  der 
Zeit  des  Kaniska  oder  des  Huviska,  und  sogar  schon  in  der  archaischen 
Mathurä-Inschrift  II,  199,  Nr.  2  aus  der  Zeit  des  Sodäsa.  Einmal,  in  der 
Mathurä-Inschrift  II,  202,  Nr.  13  (S.  18).  findet  sich  aber  auch  noch  die  alte 
Form  in  der  Ligatur  ctr/ia. 

7.  (/rt  zeigt  noch  deutlich  die  alte  Form  der  zweimal  im  rechten 
Winkel  geknickten  Vertikale.  Dieselbe  Form  findet  sich  in  der  archaischen 
Mathurä-Inschrift  II,  200,  Nr.  8,  während  die  Mathurä-Inschrift  I,  381.  Nr.  I 
(S.  5),  die  Saheth-Maheth-Inschrift  VIII,   i8l   aus  der  Zeit  des  Kaniska  oder  des 


•)  Ich  lese  in  Zeile  7  änteväsikeki.     Das  Häkchen  scheint  hier  noch  zu  fehlen. 
2)  Das     Zeichen    in    Ep.    Ind.  I,    392,     Nr.  22    ist    ganz    undeutlich    und    das    /   gelesene 
Zeichen  in  II,  204,  Nr.  20  hat  eine  ganz  abweichende  Form. 


Huviska,  und  sogar  schon  die  archaische  Mathurä-Inschrift  II,    199,  2  aus  der 
Zeit  des  Sodäsa  erheblich  weiter  abgeschhffene  Formen  zeigen. 

8.  11a  zeigt  meist  anstatt  der  oberen  Horizontale  eine  schwache  Kurve 
mit  einer  Kerbe  in  der  Mitte,  die  dadurch  entstanden  ist,  daß  man  zuerst 
die  eine  Hälfte  der  Linie  in  Verbindung  mit  der  Vertikale  zog  und  dann  die 
andere  Hälfte  daran  fügte.  Gelegentlich,  wenn  die  beiden  Linien  genau 
aufeinander  treffen,  ergibt  sich  auch  wohl  einmal  eine  ziemlich  gerade 
Horizontale,  wie  z.  B.  in  gani  in  8^,  2;  3,  dandav'i  8^,  4  usw.  Auf  den 
Steinen  werden  beide  Formen  nachgeahmt.  Gewöhnhch  findet  sich  auch 
hier  die  gekerbte  Linie;  siehe  z.  B.  die  Mathurä-In Schriften  II,  201,  Nr.  11 
(S.  4);  I,  381,  Nr.  I  (S.  5).;  391,  Nr.  19  (S.  7);  391,  Nr.  20  (S.  22.^);  II,  202, 
Nr.  15  (S.  31)  usw.  Bisweilen  zeigt  sich  aber  auch  die  gerade  Horizontale. 
Beispiele  bieten  die  Mathurä-Inschriften  II,  202,  Nr.  13  (S.  18);  I,  395,  Nr.  28 
(S.  20)  usw. 

9.  da  hat  wie  in  den  Kusana-Inschriften  die  Öffnung  nach  rechts.  In 
den  archaischen  Mathurä-Inschriften  II,  199,  Nr.  2  (Sodäsa);  199,  Nr.  4; 
201,  Nr.  9;  201,  Nr.  lO;  I,  397,  Nr.  35  ist  die  Öffnung  noch  wie  in  der 
ältesten  Zeit  nach  links  gewendet. 

10.  nta  zeigt  die  eckige  Form,  die  durchweg  auch  in  den  Kusana-In- 
schriften erscheint.  Nur  sehr  selten  zeigt  der  Buchstabe  rundere  Formen 
wie  in  der  Mathurä-Inschrift  I,  385,  Nr.  7  (S.  35).  Wesentlich  die  gleiche 
Form  begegnet  auch  schon  in  den  archaischen  Inschriften;  siehe  die  Mathurä- 
Inschriften  II,  I99ff.,  Nr.  2;  Nr.  4 — 9.  Zur  Bezeichnung  des  vokallosen  m  wird 
indessen  in  den  Fragmenten  eine  Form  verwendet,  die  mit  der  in  dem  späteren 
Gupta-Alphabete,  z,  B.  der  Allahäbäd  Prasasti,  gebräuchlichen  Form  des  m 
identisch  ist^).  Beispiele  ^\\\^  geham  4^,4;  yam  I3%i;  °v{i\tavyain  \^,2\ 
pp\]''\ayatitavyam  1 4*^,2;  gamyatäni  I6^2;  ^ryyain  26"-, 2 \  cvam  46'\i;  kastani 
52^I;  °[r]iitam  80^,1;  k[i]in  84^I,  Nur  in  siddham  in  3''',i  scheint  auch  für 
das  vokallose  in  die  alte  Form  gebraucht  zu  sein.  In  den  Inschriften  kommt 
das  vokallose  w,  so  viel  ich  weiß,  nur  in  dem  häufig  am  Anfang  der  Inschriften 
erscheinenden  Worte  siddham  vor,  das  meistens  mit  dem  alten  Zeichen 
geschrieben  wird;  siehe  die  Mathurä-Inschriften  II,  199,  Nr.  3  (Mahäksatrapa); 

I,  382,  Nr.  3   (S.    19);    387,    Nr.  10  (S.  45);    39i.    Nr.  21    (S.   54);    389,  Nr.  14; 

II,  206,  Nr.  27.  In  I,  386,  Nr.  8  von  S.  60  ist  das  spätere  Zeichen  verwendet.^) 
Daß  dieses  aber  schon  in  viel  früherer  Zeit  in  Gebrauch  war,  zeigt  die 
Mathurä-Inschrift  VIII,  182  von  S.  ^i,  wo  sicher  in  mätäpitihi  und  wahr- 
scheinlich auch  in  BuddJiainiträye  und  Mädimravanake  die  spätere  Form 
sogar  schon  für  das  vokalhaltige  ma  erscheint,  während  in  mahärajasya  noch 
die  alte  P^orm  auftritt.  Unsere  Fragmente  scheinen  danach  den  Zustand 
zu  repräsentieren,  wie  er  in  den  ersten  Jahrzehnten  der  Kusana-Ära  bestand: 
man    schrieb    das    alte    eckige   Zeichen    für    das    vokalhaltige    via    und    ein 


')  Vielleicht  ist  diese  Form  auch  in  der  Ligatur  imya  in   59a,  2   verwendet,  aber  das  aksara 
ist  verstümmelt  und  die  Lesung  kann   nicht  als  sicher  gelten. 

-)  In  Ep.  Ind.  1,  391,  Nr.  19  und  II,   203,  Nr.  16  ist  das  in  ganz  undeutlich. 
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kursiveres  Zeichen  für  das  vokallose  m  außer  in  dem  niangala  siddham, 
für  das  man,  wie  wir  aus  den  Mathurä-Inschriften  wissen,  auch  noch  allerlei 
besondere  Formen  hatte.  Allmähhch  wurde  das  kursive  Zeichen  dann  auch 
für  ina  und  in  siddham  verwendet. 

II.  ya  zeigt  links  eine  Schleife.  Dieselbe  Form  findet  sich  in  den 
Kusana  Inschriften;  siehe  die  Mathurä-Inschriften  II,  201,  Nr.  ii  (S.  4);  I,  381, 
Nr.  1  (S.  5);  382,  Nr.  2  (S.  15);  II,  202,  Nr.  14  (S.  18);  I,  382,  Nr.  3  (S.  19); 
383,  Nr.  4  (S.  20.^);  395,  Nr.  28  (S.  20);  395,  Nr.  29  (S.  22);  II,  202,  Nr.  15  (S.  31); 
I,  391,  Nr.  21  (S.  54);  388,  Nr.  12  (S.  86);  392,  Nr.  22  (S.  95)  usw.  Daneben 
findet  sich  während  der  ganzen  Periode  eine  Form,  bei  der  die  linke  Kurve 
zwar  stark  gekrümmt  ist,  aber  doch  keine  vollständig  geschlossene  Schleife 
bildet;  siehe  die  Särnäth-Inschriften  VIII,  176,  Nr.  3^  (S.  3);  179,  Nr.  t  (ß-  3) 
und  die  Mathurä-Inschriften  I,  391,  Nr.  19  (S.  7);  384,  Nr.  5  (S.  25);  385,  Nr.  6 
(S.  29);  II,  203,  Nr.  16  (S.  32);  I,  385,  Nr.  7  (S.  35);  H,  203,  Nr.  17  (S.  50); 
Nr.  18  (S.  52);  I,  386,  Nr.  8  (S.60);  II,  204,  Nr.  19  (S.  62);  Nr.  20  (S.  79)  usw. 
Der  archaische  Typus  zeigt  stets  nur  eine  schwache  Kurve;  siehe  die  Mathurä- 
Inschriften  I,  396,  Nr.  33;  II,   199,  Nr.  2  (Sodäsa);  Nr.  4;  200,  Nr.  5. 

Für  das  subskribierte  ya  wird  die  volle  Form  in  den  Fragmenten  nicht 
mehr  verwendet.  Das  subskribierte  j'«  zeigt  vielmehr  stets  die  bekannte,  mit 
einem  einzigen  Federzuge  gemachte  kursive  Form.  Häufig  berührt  aber  die 
mittlere  Vertikale  noch  die  GrundHnie,  so  daß  die  Entstehung  der  Form 
noch  dWtlich  zu  erkennen  ist;  siehe  z.  B.  yasya,  anüja[in]  l^,  i;  yasya  1^4; 
vyäkaMnasya  %^\  2;  ^mithiinasya  I0%  3;  °tir=yyasya  13%  2  usw.  In  den  archai- 
schen Inschriften  findet  sich  auch  für  das  subskribierte  ya  noch  die  volle 
dreiteihge  Form;  siehe  z.  B.  die  Mathurä-Inschrift  II,  200,  Nr.  ;.  Auch  in 
einigen  der  ältesten  Kusana-Inschriften  tritt  noch  die  volle  Form  auf,  so 
in  den  Särnäth-Inschriften  VIII,  1/6,  3^  1/9,  3*^  von  S.  3,  in  der  Inschrift 
unbekannter  Herkunft  IX,  240  von  S.  10,  in  der  Saheth-Maheth-Inschrift  VIII,  181 
aus  der  Zeit  des  Kaniska  oder  des  Huviska.  Die  Mathurä-Inschriften  der 
Kusana-Zeit  zeigen  aber  fast  durchgängig  die  spätere  Form  und  meist  in 
noch  kursiverer  Schreibung  als  unsere  Fragmente;  siehe  z.  B.  II,  201,  Nr.  ii 
(S.  4);  Nr.  12  (S.  5);  I,  381,  Nr.  i  (S.  5);  391,  Nr.  19  (S.  7);  381,  Nr.  2  (S.  15)  usw. 
Die  älteren  Formen  finden  sich  hier  nur  ganz  vereinzelt  und  meist  neben  den 
späteren;  siehe  VIII,  182  von  S.  H,  wo  die  alte  volle  Form  in  bhikmsya 
Balasya,  die  kursive  in  devaputrasya  Hiiviskasya  und  trepilakasya  und  eine 
Mittelform  in  mahärajasya  erscheint;  II,  206,  Nr.  26  aus  der  Zeit  des  Huviska, 
wo  die  alte  Form  in  ina{hä\r{äja\sya  und  Nagadatasya^  die  kursive  in  deva- 
putrasya [H]uksasya  gebraucht  ist;  I,  392,  Nr.  22  von  S.  95  (?)  mit  altem  ya 
in  aryya°;   II,  207,    Nr.   29  mit   der   alten  Form    in   ganisya,    der   kursiven    in 

Parsvasya. 

12.  Bei  va  trefi'en  die  beiden  schrägen  Linien  bisweilen  nicht  in  dem 
Serif  zusammen,  sondern  überschneiden  sich  vorher,  so  daß  der  Buchstabe 
dem  ma  ähnlich  wird;  siehe  z.  B.  evan=gate  1^3;  iva  i\  4;  ^vaninenä^  14%  3; 
yeva  27^,  i ;  yathäva  48'\  2  ;  ajiiväryyam  64^  i  usw.  Die  Steinmetzen  haben  diese 
Eigentümlichkeit    öfter    wiedergegeben;    siehe   z.  B.    die  Mathurä-Inschriften 
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aus  der  Kusana-Zeit  II,  206,  Nr.  25  {Huviskasyd)\  207,  Nr.  29  [väcakd);  Nr.  32 
(vadhuye);  208,  Nr.  33  {Vajaranadyasyä);  208,  Nr.  34  {sarvva°),  die  Käman- 
Inschrift  II,  212,  Nr.  42  (S.  74;  °vihärc)  und  besonders  die  archaische  Mathurä- 
Inschrift  II,  200,  Nr.  5  {Sivayasä°). 

13.  sa  hat  in  den  Fragmenten  eine  von  links  nach  rechts  geneigte 
Mittellinie,  die  die  gegenüberstehende  Vertikale  nicht  berührt.  Die  gleiche 
Mittellinie  findet  sich  in  den  archaischen  Mathurä-Inschriften,  z.  B.  I,  396, 
Nr.  33;  II,  200,  Nr.  5;  199,  Nr.  2  (Sodäsa),  und  bisweilen  auch  in  den  Kusana- 
Inschriften;  siehe  die  Mathurä-Inschriften  I,  391,  Nr.  19  (S.  7);  385,  Nr.  6^) 
(S.  29);  II,  204,  Nr.  20  (S.  49);  205,  Nr.  22  (S.  90),  und  die  Käman-Inschrift 
II,  212,  Nr.  42  (S.  74).  Meist  aber  wird  in  der  Kusana-Zeit  die  MitteUinie 
bis  an  die  rechte  Vertikale  durchgezogen  und  gewöhnhch  verläuft  sie  voll- 
kommen wagerecht  wie  in  dem  späteren  Gupta-Alphabete.  Beispiele  für  die 
schräge  Linie  bieten  die  Mathurä-Inschriften  I,  384,  Nr.  5  (S.  25);  388,  Nr.  12 
(S.  86),  für  die  wagerechte  die  Mathurä-Inschriften  II,  201,  Nr.  11  (S.  4); 
Nr.  12  (S.  5);  I,  382,  Nr.  2  (S.  15);  382f.,  Nr.  3  (S.  19);  395,  Nr.  28  (S.  20);  II, 
202,  Nr.  15  (S.  31);  I,  385,  Nr.  7  (S.  33);  II,  203,  Nr.  18  (S.  52);  I,  391,  Nr.  21 
(S.  54);  II,  204,  Nr.  21  (S.  81)  usw.  Die  linke  Vertikale  des  sa  hat  in  der 
Schrift  der  Fragmente  einen  Begrenzungsstrich.  Für  ihn  gilt  das,  was  oben 
über  den  entsprechenden  Begrenzungsstrich  des  ga  bemerkt  ist.  Er  fehlt  in 
den  archaischen  Inschriften  von  Mathurä,  z.  B.  I,  396,  Nr.  2)1^  H,  200,  Nr.  5; 
199,  Nr.  2  (Sodäsa),  ist  aber  sicher  in  der  Kusana-Zeit  vorhanden,  wie  die 
Mathurä-Inschriften  II,  20r,  Nr.  11  (S.  4);  203,  Nr.  18  (S.  52);  I,  391,  Nr.  21 
(S.  54);  388,  Nr.  13  (S.  87.^)  zeigen. 

14.  In  dem  sa  der  Fragmente  berührt  die  Querlinie  die  rechte  Vertikale 
nicht.  Die  gleiche  Form  findet  sich  in  den  archaischen  Inschriften,  z.  B. 
den  Mathurä-Inschriften  II,  199,  Nr.  4;  Nr.  2  (Sodäsa),  und  öfter  auch  noch 
in  der  Kusana-Zeit;  siehe  z.  B.  die  Särnäth-Inschriften  VIII,  176,  Nr.  3^  (S.  3); 
179,  Nr.  3^  (S.  3),  die  Mathurä-Inschriften  I,  391,  Nr.  19  (S.  7);  II,  206,  Nr.  25 
(Huviska);  203,  Nr.  17  (S.  50);  204,  Nr.  19  (S.  62),  die  Käman-Inschrift 
II,  212,  Nr.  42  (S.  74),  die  Inschrift  unbekannter  Herkunft  IX,  240 
(S.  10).  Häufiger  aber  wird  in  der  Kasana-Zeit  die  Ouerlinie  bis  an  die 
Vertikale  durchgezogen,  und  zwar  entweder  wagerecht  oder  mit  einer  Nei- 
gung von  links  nach  rechts  wie  in  späteren  Alphabeten.  Beispiele  für  die 
erste  Form  bieten  die  Mathurä-Inschriften  II,  202,  Nr.  14  (S.  18);  VIII,  182 
(S.  33);  II,  203,  Nr.  18  (S.  52);  I,  386,  Nr.  8  (S.  60);  II,  205,  Nr.  24  (S.  98), 
für  die  zweite  die  Mathurä-Inschriften  I,  384,  Nr.  5  (S.  2^);  388,  Nr.  13 
(S.  87.?);  II,  205,  Nr.  23  (S.  93). 

15.  sa  zeigt  in  den  Fragmenten  im  allgemeinen  eine  Schleife  anstatt 
des  Hakens;  in  der  Ligatur  tsa  und  in  Verbindung  mit  0  wird  aber,  ohne 
daß  eigentlich  ein  Grund  ersichtlich  wäre,  fast  durchgängig  die  Hakenform 
verwendet,  siehe  ^pat^sandhycfi  1^,2;  satsanm°  14^,2;  tat^su{kh\.  17^,1 ;  matsari° 
I7^2;  bhavet^  sarvve  i8-',2;  sorima°    1^,3;  manaso   4'Si;    2o'',3;    ahimsro  I8^2; 


')  In  &i&yasyä,  wie  anstatt  ihyasya  zu  lesen  ist. 


sottiya°  30^2;  °[na]so  36^3;  alle  P^ormen  von  Somadatta  9'\2;  13%  3;  i6%3; 
19=^,1;  25^2;30^2.  Ausnahmen  sind  selten ;  ich  habe  notiert '^sovaccalaP  S'^,  2; 
upadeso  14%  2;  manaso  2(i^,\  \xnA  srotaso  23'',  2,  wo  das  zweite  5-^  die  Schleifen- 
form zeigt.  In  den  archaischen  Inschriften  wie  in  denen  der  Kusana-Zeit 
ist  zwar  die  Hakenform  die  herrschende;  in  den  Kusana-Inschriften  aus 
Mathurä  findet  sich  aber  hin  und  wieder  auch  die  Schleifenform  und  dann  fast 
immer  neben  der  Hakenform.  In  der  Inschrift  II,  209f ,  Nr.  ^'j ,  die  aus  dem 
Anfang  der  Kusana-Ära  stammen  mußi),  kommt  die  Schleifenform  neunmal 
vor  (in  siddJia,  Jestahastisya,  tasya,  Varanahastisya ,  Jayadevasya,  Kuthasya, 
Kasiithasya ,  Sthtme),  die  Hakenform  achtmal  (in  Bavihädäsiato ,  sambJiokato, 
Jestahastisya,  ttasya,  Kasiithasya,  sarvrasatvana,  '^siikhaye).  In  I,  384,  Nr.  5 
(S.  25)  kommt  die  Schleifenform  neunmal  vor  (in  savatsare,  °mase,  asini, 
BraJimadäsikato ,  Balatratasya ,  Sadhnya,  Jabhakasya) ,  die  Hakenform  wahr- 
scheinlich zweimal  (in  AW/i-y^',  Viistiya)-);  in  zwei  Fällen  [divase.  Jayabhatfasya) 
ist  der  Buchstabe  undeutlich.  In  VIII,  182  (S.  33)  kommt  die  Schleifenform 
dreimal  vor  (in  mahärajasya,  devaputrasya.  sani).  die  Hakenform  siebenmal  (in 
Huviskasya,  bhiksusya,  Balasya,  trepitakasya,  anteväsmtye,  bodhisatvo,  sahä). 
In  II,  205,  Nr.  23  (S.  93)  erscheint  die  Schleifenform  einmal  (in  mahä- 
virasyä),  die  Hakenform  fünfmal  (in  sani ,  sisyasya,  ganisya,  devasya,  hai- 
raiiyakasya) .  In  II,  208,  Nr.  ^2>  zeigt  das  einzige  sa,  das  vorkommt,  die 
Schleifenform    (in    Vajaranadyasya) . 

16.  Das  ha  der  Fragmente  zeigt  am  rechten  Ende  eine  Horizontale, 
die  bisweilen  leicht  gekrümmt  ist.  Die  gleiche  Form  findet  sich  während 
der  ganzen  Periode;  siehe  z.  B.  die  archaischen  Mathurä -Inschriften  I,  396, 
Nr.  33;  II,  200,  Nr.  5;  Nr.  7;  Nr.  8;  201,  Nr.  9;  199,  Nr.  2  (Sodäsa),  und  aus 
der  Kusana-Zeit  die  Särnäth-Inschriften  VIII,  176,  Nr.  3^  (S.  3);  179,  Nr.  3*1 
(S.  3),  die  Mathurä -Inschriften  I,  381,  Nr.  i  (S.  5);  391,  Nr.  19  (S.  7);  382, 
Nr.  2  (S.  15);  395,  Nr.  29  (S.  22);  385,  Nr.  6  (S.  29);  387,  Nr.  9  (S.  44);  396, 
Nr.  30  (S.  47);  386,  Nr.  8  (S.  60);  392,  Nr.  24  (S.  80);  II,  205,  Nr.  24  (S.  98), 
die  Käman-Inschrift  II,  212,  Nr.  42  (S.  74).  Daneben  aber  findet  sich  in  der 
Kusana-Zeit  eine  entwickeltere  Form,  bei  der  die  Horizontale  nach  unten, 
oft  bis  auf  die  Grundlinie  hinab,  verlängert  wird;  siehe  z.  B.  die  Mathurä- 
Inschriften  II,  201,  Nr.  ii  (S.  4);  L  384,  Nr.  5  (S.  25);  II,  209,  Nr.  -^^d  (S.  50.^); 
203,  Nr.  18  (S.  52);  204,  Nr.  21   (S.  81). 

17.  Unter  den  mittleren  Vokalen  möchte  ich  hier  nur  das  i  hervorheben. 
Es  besteht  in  den  Fragmenten  für  gewöhnlich  aus  zwei  mehr  oder  weniger 
geraden   Strichen  3);    in    Kirt\t\ih    1^,3;    lavali°    8^,2;   °dänfm    36^2    erscheint 


')  Die  Schenkung,  die  sie  verzeichnet,  erfolgte  auf  Veranlassung  des  Predigers  Kseraka, 
der  nach  Arch.  Surv.  Rep.   III,   31,  Nr.  3  eine  andere  Schenkung  in  S.  5  veranlaßte. 

-)  Wegen  der  Lesungen  Nädisya  und   ]'ustiya  siehe  Ind.  Ant.  XXXIII,  p.  37 f. 

3)  Um  das  Zusammenfließen  mit  Buchstaben  der  darüberstehenden  Linie  zu  vermeiden,  wird 
bisweilen  auch  für  /  ein  senkrechter  Strich  anstatt  der  Kurve  verwenäet,  so  in  saih\v\i\Jia\payant\i\ 
in  50^,3  und  l>hanäti  in  6ib,2.  An  zwei  Stellen  ist  die  Senkrechte  auch  ohne  daß  ein  Grund 
ersichtlich  wäre  gebraucht,  in  ni\ha\stai  in  50^,3  und  in  den  beiden  ii  xn  108^,2,  die  aber  später 
verändert  sind. 
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aber  anstatt  des  rechten  Striches  eine  nach  links  gewandte  Kurve.  Die 
erste  Form  ist  auch  in  den  Inschriften  der  Kusana-Zeit  die  gewöhnUche; 
siehe  die  Mathurä-Lischriften  I,  383,  Nr.  4  (S.  20?);  II,  203,  Nr.  16  (S.  32); 
VIII,  182  (S.  33);  II,  203,  Nr.  18  (S.  52)  ;  I,  39i,  Nr.  21  (S.  54);  386,  Nr.  8 
(S.  60)  usw.  Die  zweite  Form  liegt  in  slsminam  in  I,  382,  Nr.  2  (S.  15) 
vor.  Deutliche  Beispiele  für  die  archaische  Form,  die  der  ersten  näher  steht, 
bieten  die  Mathurä-Inschriften  II,  201,  Nr.  9;  Nr.  10. 

18.  Der  Anusvära  wird  in  den  Fragmenten  durch  einen  kleinen  wage- 
rechten Strich  bezeichnet.  Die  archaischen  Inschriften  von  Mathurä,  z.  B. 
II,  199,  Nr.  4;  200,  Nr.  5,  zeigen  anstatt  des  Striches  noch  den  Punkt.  In  den 
Inschriften  der  Kusana-Zeit  ist  die  Entscheidung,  ob  Strich  oder  Punkt  vor- 
liegt, nach  den  Phototypien  oft  unmöglich.  Sichere  Beispiele  für  den  Strich 
bieten  aber  z.  B.  die  Särnäth-Inschrift  VIII,  176,  Nr.  3^  (S.  3)  und  die 
Mathurä-Inschriften  I,  391,  Nr.  19  (S.  7);  382,  Nr.  2  (S.  15);  395,  Nr.  29  (S.  22); 
385,  Nr.  7  (S.  35);  II,  204,  Nr.  20  (S.  49);  203,  Nr.  18  (S.  52);  I,  392,  Nr.  22 
(S.  95.>)   usw. 

19.  Dreimal  findet  sich  an  Stelle  des  zu  erwartenden  Anusvära  ein 
Zeichen,  das  aus  zwei  am  rechten  Ende  zusammenstoßenden  Häkchen  be- 
steht und  daher  auf  den  ersten  Blick  fast  wie  das  Zeichen  für  ai  aussieht. 
Ich  sehe  darin  das  Zeichen  für  den  Anunäsika  und  lese  daher  °vadamsaih 
in  8^2,  katJiaifi  vi°  in  10'', 3,  °samhrla°  in  lo'',4.  In  den  Inschriften  ist  der 
Anunäsika  bisher  nicht  nachgewiesen. 

20.  Das  Zeichen  des  Visarga  besteht  in  den  Fragmenten  aus  zwei 
kleinen  wagerechten  Strichen.  In  den  Inschriften  ist  der  Visarga  selten.  In 
den  Mathurä-Inschriften  I,  3S6,  Nr.  8  (S.  60)  und  393,  Nr.  26  (Kusana-Zeit) 
ist  er  durch  zwei  deutliche  Striche  bezeichnet,  während  er  in  I,  382,  Nr.  3 
(S.  19)  durch  zwei  Punkte  ausgedrückt  zu  sein  scheint. 

21.  Zweimal,  in  41^,1  und  51^,2  findet  sich  in  den  Fragmenten  das 
Zeichen  des  Upadhmänlya,  das  wir  bisher  erst  aus  Inschriften  des  vierten 
Jahrhunderts  kannten. 

22.  Als  Interpunktionszeichen  wird  ein  wagerechter  Strich  verwendet, 
der  auch  in  den  Inschriften  der  Kusana-Zeit  häufig  vorkommt;  siehe  die 
Mathurä-Inschriften  II,  202,  Nr.  13  (S.  18);  I,  395,  Nr.  28  (S.  20);  385,  Nr.  6 
(S.  29);  II,  203,  Nr.  16  (S.  32);  Nr.  18  (S.  52);  I,  386,  Nr.  8  (S.  60),  die  Käman- 
Inschrift  II,  212,  Nr.  42  (S.  74).  Übrigens  findet  sich  dies  Interpunktions- 
zeichen regelmäßig  nur  hinter  der  Angabe  der  redenden  Person  und  am 
Schlüsse  der  Rede  einer  Person,  und  außerdem  gewöhnlich  innerhalb  der 
Rede,  wenn  Prosa  und  Verse  wechseln,  am  Schlüsse  der  Prosa;  siehe 
z.  B.  1^',  4;  i^S  3;  8'S  3;  47'',  3,  aber  4^,  4;  27%  4;  20^  3.  Das  Satzende  in 
der  Prosa  und  das  Ende  eines  Päda  oder  der  ersten  Halbzeile  in  Versen 
wird  nicht  durch  den  Strich  gekennzeichnet,  sondern  nur  durch  einen  kleinen 
Zwischenraum  angedeutet.  Auch  einzelne  Wörter  und  Wortgruppen  werden 
häufig  in  dieser  Weise  abgetrennt.  Diese  Schreibweise  findet  sich  bekannt- 
lich schon  in  einigen  Inschriften  des  Asoka;  aus  der  hier  in  Betracht  kommen- 
den Periode  bieten   die  archaischen  Mathurä-Inschriften  II,    i()9,  Nr.  2  (Sodäsa); 


1 1     — 


20/,   Nr.  30  Beispiele.      Zur    Markieruno    des    Schlusses    eines    größeren    Ab- 
schnittes dienen  in   13^  3  und  45%  3  kreisförmige  Figuren. 

Hinter  siddham  in  3  findet  sich  ein  leider  stark  verwischtes  Zeichen, 
das  aus  zwei  nebeneinander  gestellten  Senkrechten  und  einer  links  daran- 
gefügten Wagerechten  zu  bestehen  scheint.  Es  erinnert  an  das  eigentüm- 
liche Zeichen,  das  in  einigen  nördlichen  Inschriften  aus  der  Kusana-Zeit 
hinter  dem  Worte  siddham  vorkommt.  In  der  Mathurä- Inschrift  I,  387,  Nr.  9 
und  in  der  Käman-Inschrift  II,  212,  Nr.  42  besteht  es  aus  einem  nach  links 
offenen  Halbkreis  mit  einer  Barre  in  der  Mitte.  Bühler  i)  faßte  es  als  ein  Inter- 
punktionszeichen; ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  wir  darin  ein 
^langalazeichen  zu  sehen  haben-). 

Aus  der  Vergleichung  der  einzelnen  Zeichen  geht  mit  Sicherheit  her- 
vor, daß  die  Handschrift,  der  unsere  Fragmente  angehören,  in  der 
Zeit  der  Kusanas  geschrieben  ist,  und  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  daß 
im  allgemeinen  Handschriften  entwickeltere  Formen  aufzuweisen  pflegen  als 
gleichzeitige  Inschriften,  in  den  Fragmenten  aber  in  einer  Reihe  von  Fällen 
gerade  die  älteren  Formen  auftreten,  so  werden  wir  die  Entstehungszeit  der 
Handschrift  eher  in  die  Zeit  des  Kaniska  und  Huviska  als  in  die  des  Väsudeva 
verlegen  müssen.  Nun  sind  bekanntlich  die  Ansichten  über  die  Regierungs- 
zeit der  Kaniska  noch  sehr  geteilt.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  zehn  oder 
elf  Theorien  3),  die  man  bisher  aufgestellt  hat,  auf  ihre  Richtigkeit  zu  unter- 
suchen. Nachdem  Fleet  und  O.  Franke^)  unabhängig  voneinander  und  auf 
ganz  verschiedenen  Wegen  zu  der  Erkenntnis  gelangt  sind,  daß  die  beiden 
Kadphises  nicht  vor,  sondern  hinter  Kaniska  gehören,  erscheint  mir  persön- 
lich die  zuerst  von  Cunningham  ausgesprochene  und  nach  ihm  von  Fleet 
nachdrückHch  vertretene  Ansicht,  daß  Kaniska  der  Stifter  der  sogenannten 
Mälava-  oder  Vikrama-Ära  sei,  die  bei  weitem  wahrscheinlichste.  Darnach 
würden  unsere  Fragmente  aus  der  Zeit  um  den  Beginn  der  christlichen  Ära 
stammen.  Wer  Kaniska  in  das  erste  nachchristliche  Jahrhundert  oder,  wie 
V.  A.  Smith,  in  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  versetzt,  wird  dement- 
sprechend auch  die  Entstehungszeit  der  Fragmente  herabsetzen  müssen  5).  Auf 
jeden  Fall  aber  bleiben  sie  die  ältesten  Handschriftenreste,  die  uns 
überhaupt  aus  Indien  erhalten  sind. 


0  Ep.  Ind.  II,  212,  Note  37;  Indische  Palaeographie,  S.  84,  wo  auch  andere,  dem  unsern 
ähnliche  Zeichen  au?  späterer  Zeit  beschrieben  werden. 

')  Für  ein  Mangala  halte  ich  auch  das  Zeichen,  das  später  über  ein  verwischtes  am  Rande 
der  Vorderseite  von  3  geschrieben  ist.     Ich  habe  es  durch  oth  w/edergegeben. 

3)  Man  findet  sie  zusammengestellt  bei  V.  A.  Smith,  JRAS.  1903,  p.  2  ff.,  und  O.  Franke, 
Beiträge  aus  chinesischen  Quellen  zur  Kenntnis  der  Türkvölker  und  Skvthen  Zentralasiens, 
S.  62  f. 

4)  Fleet,  JRAS.   1903,  p.  334;  vgl.  auch   ebd.   1907,   p.  104S;   Franke,  a.  a.  O.  S.  93  ff. 

5)  Von  der  Theorie  von  R.  G.  und  D.  R.  Bhandarkar,  daß  der  Anfang  der  Regierungszeit 
des  Kaniska  in  das  Jahr  278  n.  Chr.  falle  (»A  Kushana  Stone-Inscription«  und  »A  Peep  into  the 
Early  History  of  India«  J.  Bo.  Br.  IL\S.  Vol.  XX,  p.  293  ff.;  3850".),  sehe  ich  hier  ab,  da  sie  mit 
den  chinesischen  Angaben  unvereinbar  ist. 
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DIE  SPÄTEREN  SCHICKSALE  DER  HANDSCHRIFT. 

Wir  können    nun    aber   auch    noch    die   weiteren  Schicksale    der  Hand- 
schrift  feststellen.     Sie   muß    schon    in    alter  Zeit  viel    benutzt  worden   sein. 
Das  geht  daraus  hervor,    daß    der  Rand    an   manchen  Stellen   so   abgegriffen 
ist,  daß  die  Buchstaben  der  äußersten  Zeilen  dadurch  verstümmelt  oder  ganz 
verloren  gegangen  sind.     An   zahlreichen  anderen  Stellen   ist  die  Schrift  ab- 
gerieben.    In  den  meisten  Fällen   sind   die  verloren   gegangenen  Buchstaben 
von  einer  späteren  Hand   ergänzt,    die   undeutlich   gewordenen   nachgezogen 
worden.    Wo  die  Schrift  stärker  verwischt  war,  hat  der  Restaurator  sich  nicht 
die  Mühe  genommen,  die  alten  Linien  genau  nachzuziehen,  sondern  hat  ein- 
fach die  ihm  geläufigen  Zeichen  hingeschrieben  i).  Vielfach  hat  er  auch  einzelne 
wohl  erhaltene  Zeichen  modernisiert.    Wahrscheinlich  hat  er  auch  ein  ganzes 
Blatt,  das  irgendwie  abhanden    gekommen   war,  erneuert.     Jedenfalls   ist  das 
Fragment  ii6,  das  dem  Inhalte  nach  zu  der  Handschrift  gehört  haben  muß, 
vollständig  in  der  späteren  Schrift  geschrieben.    Die  Tätigkeit  des  Restaurators 
ist    aber    noch    weiter    gegangen.      Er    hat    auch    den  Text    revidiert,    Ver- 
besserungen gemacht  und  häufig  ganze  Wörter  eingefügt.    Die  Wörter  sind 
meist  zwischen  die  Zeilen  geschrieben,  und  eine  punktierte  Linie  (z.  B.  I0^  i; 
I4^   i;  2I^  i;    2I^  2;  24^,  2;  26^   i;    27^,   i;   29^  2;  33^,  2;    34^  3;    39^   i; 
43%  I)  oder  auch  zwei  Striche  (21'',  3)   deuten  an,  wo  sie  einzuschieben  sind. 
Die  Veränderungen  und  Zusätze  des  Revisors  lassen  sich  am  besten  erkennen, 
wenn  man  die  Blätter  schräg  gegen  das  Licht  hält.     Während   dann  die  ur- 
sprüngliche Schrift  für  das  Auge  verschwindet,  tritt  alles  später  Geschriebene 
deutlich  hervor,  offenbar  weil  die  von  dem  Späteren  verwendete  Tinte  anders 
zusammengesetzt  ist  als  die  ursprünglich  benutzte.     Ich   habe   in  den  Noten 
zum  Texte  die  von  dem  Spätem  herrührenden  Veränderungen  im  einzelnen 
angegeben;   jedes  Strichelchen,    das  von   ihm   stammt,    als   solches  zu   kenn- 
zeichnen, war  freilich  weder  möghch  noch  nötig. 

Die  Schrift  des  Revisors  ist  von  der  des  ursprünglichen  Schreibers  er- 
heblich verschieden.      Die  wichtigsten  Unterschiede  sind  die  folgenden: 

I.  Während  bei  dem  A  der  ursprünglichen  Schrift  die  Enden  der 
beiden  Kurven  in  eine  Linie  zusammengeflossen  sind,  treffen  die  Kurven  bei 
dem  spätem  A  erst  in  der  rechten  Vertikale  zusammen.  Beispiele  bieten 
adha   I7^  4  und  die  nachgezogenen  Buchstaben  in   ar/[ü]am  32%  2;  a°  37^  i; 


■)  An  manclien  Stellen  ist  die  ursprüngliche  Schrift  kaum  noch  zu  erkennen,  und  da  hat 
die  Handschrift  geradezu  den  Charakter  eines  Palimpsestes;  nur  haben  wir  keinen  Grund  anzu- 
nehmen, daß  der  ursprüngliche  Text  von  dem  späteren  inhaUlich  verschieden  war.  Daß  es  in  der 
Kusana-Zeit  tatsächlich  Palimpseste  in  Indien  gegeben  hat,  wissen  wir  aus  der  zweiten  Ge- 
schichte von  Aftvaghosa's  Sütrrdariikära  (traduit  par  Huber,  p.  13),  auf  die  schon  S.  Levi,  Journ.  As. 
S.  X,  T.  12,  p.  88,  aufmerksam  gemacht  hat.  Dort  wird  von  einem  Brahmanen  aus  der  Gegend 
von  Pätaliputra  erzählt,  daß  er  von  einem  Buddhisten  ein  Manuskript  des  Sütra  der  zwölf  Nidänas 
gekauft  habe  in  der  Absicht,  es  zu  waschen  und  die  Schrift  abzuschaben,  um  ein  Vaisesikasütra 
darauf  zu  schreiben.    Unsere  Handschrift  zeigt,  wie  leicht  sich  das  bewerkstelligen  ließ. 
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avasthüä  53'',  3.     Charakteristisch   ist,   wie  der  Revisor  das    ganz   deutliche  a 
von    apuru°  in    15'',  2    verändert   hat. 

2.  /  besteht  in  der  späteren  Schrift  nicht  mehr  aus  drei  Strichen, 
sondern  aus  drei  kleinen,  nach  unten  oder  rechts  offenen  Halbkreisen;  siehe 
iha  17=*,  4;  21'',  2;  ittha[)ji]  90'',   i. 

3.  Das  spätere  U  zeigt  anstatt  der  geraden  Grundlinie  eine  nach  links 
gewendete  Kurve.  Wiederholt  ist  die  ursprüngliche  Form  in  dieser  Weise 
verändert  worden,  z.  B.  in  iipadeso  14%  2;  ummäihsena  27^  4;  u°  52^  2; 
uttarä°  52'',    I;   u[p]{a)°  64^   i. 

4.  Bei  dem  späteren  ka  wird  das  rechte  Ende  der  Querlinie  zu  einer 
Kurve  ausgezogen;  siehe  z.  B.  kedamänav'i  33^,  2,  und  das  nachgezogene  ka 
in  kantke  37'',  2. 

5.  Der  untere  Teil  des  spätem  kha  ist  nicht  dreieckig,  sondern  rund, 
und  der  obere  Haken  wird  tief  herabgezogen;  siehe  kkii  29^,  2.  Mehrfach 
hat  der  Revisor  den  Haken  des  ursprünglichen  Buchstabens  verlängert, 
z.  B.  in  miikha°  32%   2;  sukhärtthaih   35^,  3;  sukhä°   lOi^,  2. 

6.  Das  spätere  ila  zeigt  viel  abgerundetere  Formen.  Man  vergleiche 
z.  B.  das  nachgezogene  obere  fia  von  an[n\aih  in  32^,  2  mit  der  alten  Form 
in  Dhänaüjayo  in  30^,   i. 

7.  Das  spätere  da  zeigt  anstatt  des  linken  rechten  Winkels  eine  nach 
oben  gerichtete  Spitze;  siehe  kedamänam  33'',  2. 

8.  Das  spätere  ma  hat  eine  Form,  die  den  Übergang  von  der  Kusana-Form 
zu  der  Gupta-Form  bildet.  Es  ist  ein  gewissermaßen  von  links  eingedrücktes 
altes  ma,  bei  dem  der  untere  Teil  verkümmert  ist;  die  linke  obere  Schräg- 
linie trifft  aber  noch  die  gegenüberliegende  Vertikale,  während  sie  in  dem 
Gupta-Zeichen  auf  die  Grundlinie  aufstößt.  Beispiele  bieten  °dJianna°  4^,  i ; 
^bhütamm  17^,2;  [gr]ham^iva  21'^, 3;  keda'inänam  33^2;  hhamati  52'', 2,  und 
eine  Reihe  von  Wörtern,  die  ein  nachgezogenes  ma  enthalten,  wie  maha°  8\3; 
-[na]m=pu°  29%4;  °myäh  41%  i ;  °smin  41%  i  ;  [aha]m=bha°  5I^I;  ^karmanoh 
89^  I ;  dharmmo   loS*",  i;  srama   109^,2. 

9.  Das  spätere  ya  zeigt  anstatt  der  Mittellinie  einen  nach  unten  offenen 
Winkel  und  anstatt  des  rechten  Teiles  der  Grundlinie  samt  der  darauf  ge- 
setzten Vertikale  eine  schräge  nach  oben  gehende  Linie,  so  daß  der  ganze 
Buchstabe  einem  kursiven  lateinischen  N  mit  links  darangesetztem  Kreise 
gleicht;  siehe  [y](a)5};(a)  i\i;  °yam  8^3;  niyata  I7^4;  ni[v]asiya  27^,1,  und  die 
nachgezogenen  ya  in  simiya  29=^,4;  sreya°  gd",i;  °yana°  108^,2;  nis{ca)yah 
112^,2.  Bisweilen  hat  sich  der  Revisor  beim  Nachziehen  genauer  an  die 
ursprünglichen  Linien  gehalten,  aber  die  gerade  Mittellinie  in  einen  Haken 
verwandelt,  z.  B.  in  yava°  20^I. 

Das  spätere  subskribierte  ya  ist  bedeutend  kursiver  als  das  ursprüng- 
Hche;  siehe  z.  B.  boddhavya[m\  i^i;  [y]{a)sy[a)  i\i;  ^ddhya^  54^2  und  die 
nachgezogenen  ya  in  vasyäimä  1^,4;  j[ri]änasya  1^,4;  kasya  n=otpadya[t\{e) 
50^  2. 

10.  Das  spätere  sa  hat  eine  wagerechte  Querlinie,  die  vollständig 
durchgezogen  wird;  siehe  sudesah  24^^,2;  ^desa°  34*^, 3- 
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11.  Auch  bei  dem  späteren  sa  wird  die  Querlinie  ganz  durchgezogen,  und 
zwar  bald  wagerecht  wie  in  °s?/  2r%  i,  bald  nach  rechts  geneigt  wie  in  prav{i)stah 
51^,  i;    esa  duskaro  90^,2    oder   in    dem    nachgezogenen   sa   von    usne    I5^I. 

12.  Das  spätere  sa  zeigt  nicht  die  Schleife,  sondern  einen  Haken. 
Beispiele  bieten  sahi°  I3^2;  sudesah  24^,2;  °[v]asiya  27^  i ;  siehe  auch  das 
nachgezogene  sa  in  °vän=sukhä°  35^,3. 

1 3.  Das  spätere  ha  unterscheidet  sich  von  dem  früheren  durch  die  Um- 
formung des  kleinen  Horizontalstriches  in  eine  nach  unten  verlaufende  Kurve; 
siehe  hi  1^3;  iha  hi  2I^2;  [gr]ham  2I^3;  hasantl  53^2,  und  die  nach- 
gezogenen ha  in  iha  27^4;  gehe  41 '',4.  In  zahlreichen  Fällen  hat  sich  der 
Revisor  damit  begnügt,  dem  ursprünglichen  ha  einen  Haken  anzufügen, 
z.  B.  in  °gnir=hi  1 5%  i ;  hi  21^,1;  mohä°  64^2;  °häye  88'',2. 

14.  In  ähnlicher  Weise  hat  der  Revisor  auch  das  Zeichen  des  mittleren 
ä  in  ja  durch  Anfügung  eines  nach  rechts  gewandten  Hakens  verändert; 
siehe  °jäla°   i^^,  3;  j[n]änasya   1^,4. 

15.  Während  sich  das  Zeichen  des  mittleren  i  in  der  ursprünglichen 
Schrift  bisweilen  wenig  von  e  unterscheidet,  zeigt  es  in  der  späteren 
Schrift  eine  kräftige  Kurve;  siehe  z.  B.  vidüa°  5^2;  kim  =  iha  5^3;  niyata 
T7^4.  In  zahlreichen  Fällen  hat  der  Revisor  die  Kurve  des  ursprünglichen 
Zeichens  verstärkt,  z.  B.  in  piinar=idä°  1^,1;  viharati  7ii°  1^,4;  pari°  7^4; 
hi  k[r]ima[y]o   I8^2;  kirn  32^2;  °/«[wi]°  35^  i ;  °tati  49^2;  hi   io8%  i   usw. 

16.  Das  spätere  Zeichen  des  mittleren  f  besteht  aus  einer  Kurve  nach 
rechts  und  einer  Vertikallinie  über  der  mätrkä;  siehe  hasanti  53^2.  Vielfach 
hat  der  Revisor  das  ursprüngliche  Zeichen  durch  Anfügung  eines  Hakens 
an  die  linke  Vertikale  umgestaltet,  siehe  °7iam=i[ra]°  2%  i ;  sakkhi  8\4;  prx° 
33^2;  atthf  35%  i;  [p]{r)a[t]zg{r)hftä°  51^,2;  [k]i[tau]  54%3;  äsanm°  54^3; 
kosikt  60^,2;  grh'to  65\3;  bhoti  91*^,2. 

17.  Das  mittlere  u  wird  bei  ku,  ru  und  ^zt  in  der  ursprünglichen  Schrift 
durch  einen  kleinen,  nur  wenig  gekrümmten  horizontalen  Strich  bezeichnet. 
Der  Revisor  hat  diesen  in  yava[H]kura°  20^  i ;  kuppita°  29%4;  gokula°  72^2 
zu  einem  nach  links  gewendeten  Haken  verändert,  in  apuru°  I5^2;  piiru° 
65^4  aber  einen  besonderen  Haken  angefügt,  so  daß  das  rw  wie  das  spätere 
rü  aussieht,  für  das  ein  Beispiel  in  rüpena  43"^,  i  vorliegt.  In  tu  ^^\  3 ;  tuva)>i 
8v,4;  avaptu°  I4^2;  äturebhyo  15% 2  hat  er  andererseits  das  zf-Zeichen  durch 
Hinzufügung  eines  nach  oben  gerichteten  Vertikalstriches  verändert. 

18.  Das  Zeichen  des  mittleren  r  ist  in  der  ursprünglichen  Schrift  eine 
von  rechts  nach  links  verlaufende  gerade  Linie,  in  der  späteren  Schrift 
eine  nach  rechts  offene  Kurve;  siehe  prthivya°  50^2;^'r/o  108'',  i.  In  osrtena 
10'',  i;  °krta°  89'',  i   hat  der  Revisor  die  gerade  Linie  in  die  Kurve  verwandelt. 

19.  Das  mittlere  e  ist  in  der  späteren  Schrift  bisweilen  durch  eine 
senkrechte  Linie  ausgedrückt;  sxehe  dain[y]ena  35^,3;  ° utena  ^^^ ,  \  \  °se  74%  2; 
sreya  90^,  i. 

20.  Auch  das  ursprüngliche  Zeichen  für  den  Anusvära  hat  der  Revisor 
vielfach  nachgezogen  und  dann  häufig  aus  dem  Striche  einen  nach  rechts 
oder  nach  unten   geöffneten   Haken   gemacht.      Beispiele    bieten    alab[bhy]ai>i 
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14'',  3;    vanajH     I7^2;     dravyam    I7^2;   o;/^w    I7^3;    oküänäiii    I7^3;   °hhnsä 
I7^4;   ahhhsro   I8^2;  hhayaih  2P,2;  sukhärtthaih  y^"",-^  usw. 

21.  Die  Vorliebe  für  Haken  anstatt  der  Striche  zeigt  sich  in  der 
späteren  Schrift  auch  bei  dem  Zeichen  des  Visarga,  der  z.  B.  in  prav{i)s,tah 
51^,1   aus  zwei  deutHchen  Haken  besteht. 

Vergleicht    man    die    dem  Revisor    geläufige    Schrift    mit    den    in   der 
Gupta-Zeit    im    nördhchen    Indien    gebräuchlichen    epigraphischen  Schriften, 
so  wird  man  einzelne  Zeichen  in  mehr  oder  minder  ähnlicher  Form  wieder- 
finden, andere  aber  wie   das  ka,    das  via    und    das  ya   wird    man  in  den  In- 
schriften vergebens  suchen.     Das  zeigt  meines  Erachtens,    daß  das  Alpha- 
bet des  Revisors  überhaupt  kein    indisches  ist,  sondern    ein  zen- 
tralasiatisches.    Dafür    lassen     sich     noch     zwei    andere    Punkte    geltend 
machen.     Die  Berliner  Sammlung  enthält  zahlreiche  Fragmente  von  Sanskrit- 
Handschriften    aus    Turfan,    die    dieselben    Formen    aufweisen.     Alle    diese 
Handschriften  sind  aber  auf  Papier  geschrieben  und  verraten  so  schon  durch 
das  Material,    daß  sie    in  Zentralasien  entstanden  und  nicht  etwa  aus  Indien 
importiert  sind.     Zweitens  aber  sind  gerade  jene  Zeichen,  die  sich  in  Indien 
nicht  nachweisen  lassen,  deutlich  die  Urformen,   aus  denen  die  Zeichen  der 
späteren  sogenannten  zentralasiatischen  Brähmi  hervorgegangen  sind.     In  dem 
Alphabete  des  Revisors  ist  die    rechte  Barre  des  ka    zur  Kurve  ausgezogen, 
während    sich    in  Nordindien    gerade    umgekehrt    die    linke   zur  Kurve  und 
weiter  zu   dem  Kreise   entwickelt,    den    die    moderne  Nägari-Form  aufweist. 
In  der  späteren  zentralasiatischen  Brähmi  ist  die  Kurve  an  der  rechten  Seite 
noch  deutlich    erkennbar.     Ebenso    erklären    sich    das  spätere  ina  mit  einer 
Horizontale  an  der  Basis  und  das  spätere  ya  ohne  weiteres    aus  den  Formen 
des  Alphabets  des  Revisors.     Dazu  kommen  weiter  die  aus  Haken  bestehenden 
Zeichen    des  /,  des  Visarga    und    des  Anusvära   und  das    aufrecht   stehende 
Zeichen  des  mittleren  c,    die  alle  ebenso    in  der    späteren  Schrift  auftreten, 
nur  daß  die  beiden  in  dem  Alphabete  des  Revisors  noch  getrennten  Haken 
des  Anusvära  später  stets   zusammengerückt  sind.     Ich  halte  es    danach  für 
zweifellos,     daß    die  Auffrischung    und   Durchbesserung    der  Hand- 
schrift in  Turfan  erfolgt  ist.     Wann  das  geschehen,  ist  jetzt,  wo  unsere 
Kenntnis  der  älteren  zentralasiatischen  Schrift  noch  in  den  ersten  Anfängen 
steckt,  kaum  zu  bestimmen.     Das  ma  läßt    sich    nur    aus    der  gewöhnUchen 
Kusana-Form    ableiten.     Das  sa    mit    dem  Haken  weist    ebenfalls    auf    die 
Kusana-Zeit;  doch  ist  zu  beachten,  daß  sich  in  dem  westlichen  Gupta- Alpha- 
bete der  Haken  überhaupt  länger  hielt,  wie  andererseits  die  Schleifenform,  wie 
wir  oben  sahen,  gelegentlich    schon    in    der  Kusana-Zeit    erscheint.     Das    L 
und  das  mittlere  r  stimmen  mit  dem  späteren  Gupta-Zeichen  überein.     Wir 
dürfen  daher  die  Entstehung  des  zentralasiatischen  Alphabets    wohl    an  das 
Ende  der  Kusana-Zeit   verlegen.     Wie    langer  Zeit  es  aber  bedurft  hat,    ehe 
die  Schrift  den  uns  vorliegenden    zentralasiatischen  Charakter    annahm,    das 
entzieht    sich    vorläufig    unserer  Beurteilung.     An    diese  Frage    wird    man 
überhaupt    erst   nach    der   Untersuchung   einer    größeren   Anzahl   jener   alten 
zentralasiatischen  Handschriften  herantreten  können. 
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DIE  ZUSAMMENGEHÖRIGKEIT  DER  FRAGMENTE. 

Ehe  wir  uns  zu  dem  Texte  selbst  wenden,  müssen  wir  uns  noch  die 
Frage  vorlegen,  ob  alle  diese  Fragmente  ein  und  derselben  Handschrift  an- 
gehören, oder  ob  sie  von  verschiedenen  Handschriften  herrühren.  Eine  absolut 
sichere  Entscheidung  ist  unmöglich,  da  sich  bei  der  Kleinheit  vieler  Fragmente 
der  Zusammenhang  oft  nicht  ermitteln  läßt.  Als  wahrscheinHch  muß  aber 
o-elten,  daß  die  Fragmente  i  und  2,  die  unzweifelhaft  zu  ein  und  demselben 
Blatte  gehören,  aus  einer  andern  Handschrift  stammen  als  die  übrigen  Frag- 
mente. Die  Schrift  dieses  Blattes  ist  zwar  die  gleiche  wie  in  den  andern 
Fragmenten,  sie  ist  aber  etwas  gedrängter.  Das  Blatt  unterscheidet  sich  ferner 
von  allen  übrigen  durch  die  dunklere  Färbung,  die  allerdings  auch  erst 
nachträghch  durch  die  Einwirkung  von  Feuchtigkeit  entstanden  sein  könnte. 
Drittens  ist  das  Blatt,  wie  oben  gezeigt,  12—13  cm  kürzer  gewesen  als  die 
übrigen  Blätter  oder  wenigstens  als  die  Blätter,  denen  die  Fragmente  27,  65 
und  4  angehört  haben.  Dazu  kommen  endlich  Besonderheiten  im  Texte, 
auf  die  ich  erst  später  eingehen  kann.  Dem  gegenüber  steht  indessen  die 
Tatsache,  daß  das  Blatt  von  derselben  späteren  Hand  durchkorrigiert  und, 
wo  es  nötig  war,  nachgezogen  ist  wie  die  übrigen  Fragmente.  Es  scheint 
also,  daß  die  Handschrift,  aus  der  das  Blatt  stammt,  schon  in  alter  Zeit 
mit  der  Handschrift,  aus  der  die  übrigen  Fragmente  stammen,  vereinigt  war. 

Für  eine  Sammelhandschrift  spricht  auch  ein  anderer  Umstand.  Aus 
dem  Texte  der  Vorderseite  vom  Fragment  3  ergibt  sich  mit  vollkommener 
Sicherheit,  daß  hier  der  Anfang  eines  Werkes  vorliegt.  Die  Zahl,  die  das 
Blatt  trug,  ist  leider  bis  auf  einen  geringen  Rest  abgebröckelt;  dieser  Rest 
aber  besteht  aus  einer  schräg  von  links  nach  rechts  verlaufenden  Linie 
und  die  Zahl  kann  daher  auf  keinen  Fall  eine  i  gewesen  sein.  Auch  die 
hohen  Blattzahlen  der  Fragmente  4—6  sind  der  Annahme  einer  Sammel- 
handschrift nicht  ungünstig.  Die  Möglichkeit,  daß  auch  die  Fragmente 
3_ii8  verschiedenen  Werken  angehören,  läßt  sich  daher  nicht  bestreiten. 
Praktisch  ist  aber  irgendeine  Scheidung  wenigstens  vorläufig  nicht  durch- 
führbar, und  im  folgenden  sind  die  Fragmente  3—1 18  überall  als  zu  einem 
einheitlichen  Ganzen  gehörig  behandelt  worden. 


DAS  ERSTE  DRAMA. 

Der  Wert,  den  unsere  Fragmente  schon  an  und  für  sich  als  die  ältesten 
Reste  indisclier  Handschriften  haben,  wird  noch  erhöht  durch  ihren  Inhalt: 
es  liegen  uns  hier  Bruchstücke  von  Dramen  vor,  die  älter  sind 
als  alles,  was  uns  sonst  an  dramatischer  Dichtung  in  Indien  er- 
halten ist^). 


■)  Die  Ansicht,  daß  uns  in  den  Itihäsaliedern  des  Rgveda  alte  Dramen  erhalten  seien,  liaUe 
ich  nicht  für  richtig. 
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Das  Blatt,  dem  die  Fragmente  i  und  2  angehören  und  das,  wie  oben 
bemerkt,  wahrscheinlich  einem  anderen  Werke  angehört  als  die  übrigen  Frag- 
mente, läßt  trotz  einiger  Unklarheiten  im  einzelnen  über  den  allgemeinen 
Inhalt  keinen  Zweifel.  Es  enthält  eine  Szene,  in  der  drei  allegorische  Ge- 
stalten, Buddhi,  die  Weisheit,  Dhrti,  die  Standhaftigkeit,  und  Kirti,  der  Ruhm,  im 
Gespräch  miteinander  auftreten.  Das  Bruchstück  beginnt  mitten  in  der  Rede 
der  Buddhi:  ;>Ich  habe  nichts  zu  tun  mit  demjenigen,  —  so  müssen  wir  etwa 
ergänzen  —  »für  den  es  nichts  gibt,  was  aufzugeben  wäre,  obwohl  die  Leiden- 
schaften {klesä)  die  Existenz  wieder  herbeiführen,  für  den  es  nichts  gibt,  was  der 
Erkenntnis  wert  wäre,  wieder  Beständiges  noch  Unbeständiges.:  Dann  fährt 
sie  fort:  »An  dem  ganz  der  Ruhe  Hingegebenen,  der  die  Finsternis  (tainas) 
vernichtet  hat  durch  die  Strahlen ,  dessen  Leidenschaft  ii'ajas)  ge- 
schwunden ist  der  das  höchste  Unsterbliche  gewonnen  hat,    die  schwer 

zu  erlangende  Wahrheit,  an  ihm  finde  ich,  die  Weisheit,  Gefallen  :.  Wie 
diese  Worte  zu  verstehen  sind,  geht  aus  der  sich  anschließenden  Äußerung 
der  Dhrti  hervor:  »Gewiß,  so  ist  es.  Von  meiner  flacht  umfangen  ist  das 
Licht,  das  den  Namen  'Mensch'  trägt,  offenbar  geworden«.  Mit  diesem 
»Mensch  genannten  Licht«  ist  sicherlich  der  Buddha  gemeint,  der  Dharma 
in  Menschengestalt v: ,  wie  er  nachher  heißt,  der  Mensch,  der  durch  Stand- 
haftigkeit  die  Erleuchtung  erlangte,  und  ihn  müssen  wir  daher  auch  unter 
dem  Besieger  der  Finsternis  und  der  Leidenschaft,  der  das  Unsterbliche  er- 
langt hat,  verstehen.  Es  folgt  eine  Lücke.  Dann  dreht  sich  das  Gespräch 
zunächst  um  das  gegenseitige  Verhältnis  von  Weisheit,  Standhaftigkeit  und 
Ruhm.  Entweder  die  Buddhi  oder  die  Dhrti  sagt:  »Dies  ist  ein  im  gegenseitigen 
Abhängigkeitsverhältnis  stehendes  Paar.  Denn  bei  wem  die  Weisheit  sich 
aufhält,  bei  dem  faßt  die  Standhaftigkeit  Fuß ,  und  bei  wem  die  Standhaftigkeit 
sich  niederläßt,  bei  dem  breitet  sich  die  Weisheit  aus«.  Die  Kirti  führt  das 
Gespräch  weiter:  »Wenn  das  der  Fall  ist,  so  ist  für  euch x  Jeden- 
falls beansprucht  sie  für  sich  selbst  einen  Platz  als  dritte  im  Bunde.  Dann 
fährt  die  Buddhi  fort:  »So  ist  es.  Und  es  heißt  auch:  Einem  beständig 
Schlafenden  gleicht,  wer  keine  Weisheit  besitzt ;  einem  beständig  Trunkenen 
gleicht,  w^em  die  Standhaftigkeit  fehlt;  einem  .  .  .  wer  keinen  Ruhm  hat;  .... 
dessen  Ruhm  besteht.  Dann  w'endet  sich  das  Gespräch  wieder  dem  Buddha 
zu.  Die  Kirti  fragt:  Wo  hält  sich  denn  jetzt  dieser  Dharma  in  Menschen- 
gestalt auf.^«  Die  Buddhi  erwidert:  »Da  seine  übernatürliche  Macht  {rddhi) 
unbeschränkt  ist,  so  muß  man  eher  fragen:  AVo  hält  er  sich  nicht  auf.^«, 
und  ergeht  sich  dann  in  einer  Schilderung  der  acht  rddhis  des  Buddha:    »Er 

wandelt  in  der  Luft  wie    ein  Vogel  i),  er    schreitet ,  ohne  hängen 

zu  bleiben,  dringt  er  wie  Wasser-)  in  die  Erde  ein,  er  vervielfältigt  seine 
Gestalt,  am  Himmel  läßt  er  einen  Wasserstrom  regnen  und  leuchtet  zugleich 
wie  eine  Wolke   im  Abendrot,   wenn    es   ihm  beliebt,    schreitet  er  zu   ...   . 


1)  Ich   ergänze  paksiva. 

2)  Ich   ergänze  nihsangas  toyavad. 

Turfan-Exped.     Sanskrittexte  1. 


der  Berge,  und  in  richtiger  Weise  betreibt  er  den  Dharma.«^)  Die  Dhrti 
schlägt  darauf  vor,  sich  zu  ihm  zu  begeben:  »So  wollen  wir  denn  alle  zu- 
sammen leibhaftig  ihn  zu  unserem  Nestbaume^)  machen.  Denn  der  große 
Weise  hält  sich  augenblicklich  in  dem  Parke  der  Hauptstadt  von  Magadha 
auf,  die  Brauen  mit  der  imiä  versehen,  an  Händen  und  Füßen  mit  feinen 
weichen  Schwimmhäuten, mit  gebändigtem  Geiste,  ohne  Verlangen,  zu- 
frieden, erfüllt  von  Wissen  und  der  Stimmung  der  Ruhe.«  Damit  endet  das  Ge- 
spräch, und  es  tritt  der  Erhabene  (Bhagavat)  selbst  auf,  von  einem  leuchtenden 
Heiligenschein  umgeben. 

Der  Inhalt  des  Fragmentes  macht  es  zweifellos,  daß  es  einem  speziell 
buddhistischen  Drama  angehört.  Das  einzige  buddhistische  Drama,  das 
uns  im  Originale  erhalten  ist,  ist  der  Nägänanda  des  SrlharsaS).  Daß 
aber  schon  in  viel  früherer  Zeit  der  Buddhismus  seine  ursprünglich  schroff 
ablehnende  Haltung  dem  Theater  gegenüber  aufgegeben  hatte,  ja  die  Bühne 
geradezu  zum  Zwecke  der  Propaganda  für  seine  Lehre  benutzte,  w^ar  uns 
aus  einer  buddhistischen  Erzählung  bekannt,  auf  die  Levi,  Thcatre  Indien, 
S.  319  f.  hingewiesen  hat.  Im  Avadänasataka^),  das  um  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts n.Chr.  ins  Chinesische  übersetzt  und  ein  oder  zwei  Jahrhunderte  früher 
entstanden  sein  muß  5),  wird  erzählt,  wie  eine  Schauspielertruppe  aus  dem 
Dekkan  auf  die  Aufforderung  des  Buddha  Krakucchanda  vor  dem  Könige 
von  SobhävatT  ein  Bauddha  nätaka  aufführt,  in  dem  der  Schauspieldirektor 
im  Kostüm  des  Buddha,  die  übrigen  Schauspieler  als  Bhiksus  kostümiert 
auftreten^).  Dazu  kommt  eine  Erzählung  aus  dem  Kah-gyur7),  die  ebenfalls 
schon  Levi,  a.  a.  O.,  herangezogen  hat.  Ein  Schauspieler  aus  dem  Süden 
verarbeitet  die  Geschichte  des  Buddha  bis  zu  seiner  Erleuchtung  nach  dem 
Abhiniskramanasütra  zu  einem  Drama  und  führt  dies  an  dem  Feste  auf,  das  der 
König  Bimbisära  zu  Ehren  zweier  Nägaräjas  veranstaltet  hat;  »er  wußte,  daß 
er  dadurch  in  der  Masse  der  Gläubigen  den  Glauben  noch  erhöhen  konnte«. 
Zugleich  aber  führt  er,  um  sich  an  den  sechs  Bhiksus  zu  rächen,  die  sich  ungefällig 
gegen  ihn   gezeigt    hatten,    auch    einen    von    ihm    selbst    verfaßten  Schwank 


')  Die  Zahl  der  rddhis  stimmt  mit  der  im  Pali-Kanon,  z.  B.  Anguttaranikäya  I,  170;  255,  usw. 
angegebenen  überein,  während  später  zehn  rddhis  angenommen  werden;  siehe  Spence  Hardy, 
Manual  of  Budhism^,  p.  5 19  ff.  Inhaltlich  decken  sich  aber  die  hier,  im  Pali-Kanon  und  bei 
Hardy  gegebenen  Listen  nur  zum  Teil. 

-)  Der  Ausdruck  väsavrksa  ist  auffällig.  Dürfen  wir  daraus  schließen,  daß  die  drei  Genien 
mit  Flügeln  dargestellt  wurden  und  daher  Vögeln  glichen? 

3)  In  tibetischer  Übersetzung  liegt  auch  der  Lokänanda  des  Candragomin  vor;  siehe  Tära- 
nätha,  übers,   von    .Schiefner,  p.   155,  Note;  Avadänakalpalatä  (Bibl.  Ind.),  p.  \. 

4)  Avadäna  75;  Bd.  II.  p.  24  ff.  der  Ausgabe  von  Speyer.  In  Speyers  Text  ist 
sicher  sabhyadarsanain  krtam  anstatt  satyadarsanam  krtvä  zu  lesen,  ^'gl.  auch  S.  d'Oldenburg, 
Zapiski  IV,  393  f. 

5)  Speyer,  Versl.  en  Mededeel.  van  de  K.  Ak.  v.  Wetensch.  IV.  Reeks,  III.  p.  384. 

'')  Speyer  glaubt  in  dem  Te.\te  den  Namen  des  Stückes  als  I\htnmirjita,  »der  Sieg  des 
Weisen«,  herstellen  zu'  können.     Mir  will  die  Konjektur  nicht  einleuchten. 

1)  Melanges  Asiatiques  '!'.  VIII,  p.  289  ff.;  Schiefner-Ralston,  Tihetan  Tales  derived  from 
Indian  Sourccs,  p.  240  ff. 
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auf,  in  dem  zwei  jener  Bhiksus  als  Leckermäuler  verspottet  werden.  Die 
Mönche,  darüber  erbittert,  beschließen  darauf,  ihm  Konkurrenz  zu  machen, 
und  führen  ein  Drama  auf,  das  die  zwölf  Bhiksunls  verfaßt  hatten  und  das  das 
Leben  des  Bodhisattva  Kuru  zum  Gegenstand  hatte.  Unser  Fragment  liefert 
die  Bestätigung  für  diese  Angaben  über  den  Charakter  des  alten  buddhistischen 
Dramas.  Es  zeigt  uns  insbesondere,  daß  man  tatsächlich  kein  Bedenken  trug, 
den  Buddha  in  eigner  Person  auf  der  Bühne  auftreten  zu  lassen. 


DAS  ZWEITE  DRAMA. 

In  mancher  Beziehung  noch  interessanter  sind  die  folgenden  Fragmente. 
Allerdings  ist  hier  eine  Darstellung  des  Inhalts  unmöglich.  Es  ist  mir  auch 
nicht  gelungen,  den  Stoff,  der  hier  dramatisch  bearbeitet  ist,  nachzuweisen. 
Ich  gebe  daher  zunächst  ein  Verzeichnis  der  auftretenden  Personen,  in  der 
Hoffnung,  daß  es  andern  gelingen  wird,  darnach  den  Stoff  zu  bestimmen. 
Folgende  Personen  werden  erwähnt:  — 

1.  näya  in  4,  8,  lO,  12,  13,  16,  17,  27,  29,  51,  52,  59.  Sicherlich  ist 
auch  ya  in  29  und  jiä  in  iio  zu  fiäya  zu  ergänzen.  Die  Bühnenanweisungen 
näyakah  smayati  in  4,  pravisati  näyako  in  9,  p{r)avisati  näya  .  .  in  85  lassen 
keinen  Zweifel  darüber,  daß  7iäya  =  näyakah  »der  Held«  ist.  Wahrscheinlich 
war  sein  Name  Somadatta.  Dieser  Name  wird  im  Text  häufig  erwähnt  (9, 
13,  16,  19,  25,  30),  aber  niemals  in  den  Angaben  der  auftretenden  Personen 
genannt. 

2.  Dhänaih  in  8,  10,  13,  29.  Auch  äjiam  in  70,  nam  in  16,  25,  72  ist 
zu  Dhänaih  zu  ergänzen.  Dhänaih  ist  Dhänamjayah.  So  steht  der  Name 
voll  in  dem  Gespräche  zwischen  ihm  und  dem  vidüsaka  in  13  und  in  30. 
An  der  letzteren  Stelle  wird  augenscheinlich  von  Dhänanjaya  gesagt,  daß 
er,  nachdem  er  eine  Zeitlang  ohne  Atem  dagelegen,  jetzt  wieder  mühsam 
atme.  Später  heißt  es  in  demselben  Fragmente,  daß  der  Prinz  [bhaftidälaka) 
nach  Genuß  eines  gewissen  Heilmittels  wieder  gesund  geworden  sei.  Hält 
man  die  beiden  Angaben  zusammen,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  daß 
Dhänanjaya  der  Prinz  ist.  Auch  sein  Name  und  der  Umstand,  daß  in  30 
von  der  Gnade  {pasäda)  des  Dhänanjaya  die  Rede  ist,  und  daß  er  in  8  offen- 
bar als  Richter  auftritt,  läßt  auf  fürstlichen  Rang  schließen.  Jedenfalls  gehörte 
er  der  Sprache  nach  den  höheren  Ständen  an. 

3.  dusla  in  4,  22,  2>7,  66.  Auch  in  45,  wo  nur  ein  jt  zu  sehen  ist, 
in  88,  wo  nur  st.,  in  94,  wo  d.s..  und  dus..,  in  96,  wo  sta  erhalten  ist, 
ist  die  Ergänzung  zu  dusfa  sicher.  dtista  steht  natürlich  für  diis/ah  »der 
Bösewicht.«     Der  Sprache  nach  ist  er  ein  Angehöriger  der  niederen  Stände. 

4.  vidü  in  3,  4,  5,  7,  13,  21,  22,  29,  30,  34,  36,  45,  52,  61,  67,^82,  84. 
vidi7  ist  ferner  herzustellen  aus  vi  in  14,  aus  vid.  in  60  und  66,  aus  dil  in  69, 
aus  d.  in  88.  vidil  ist  die  Abkürzung  von  vidüsakah.  In  4  macht  der  Böse- 
wicht   eine    Person,   die    er    mit    Komudagandha    anredet,    auf    einen   oder 
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mehrere  Affen    aufmerksam,  und  es  antwortet  ihm    der  vidüsaka.     Komuda- 
gandha,  Sk.   Kaumudagandha,  war  also  offenbar  der  Name  des  vidüsaka. 

5.  Buddhah  in  64,  wonach  auch 5. ^.a-  in  b3  zu  ^M^iÄa  herzustellen  ist.  In 
116  findet  sich  Buddha.  Ob  auch  siddhärttho  in  93  auf  den  Buddha  geht, 
läßt  sich  beim  Fehlen  des  Zusammenhanges  nicht  entscheiden. 

6.  Säri  in  58.  In  54  finden  wir  SäriputraMaudgalyäyanau,  wonach  die 
Ergänzung  von  Säri  zu  Säriputrah  sicher  ist.  In  10  beginnt  eine  Rede  des 
Dhänanjaya  mit  dem  Worte  SäradvatJ.  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen, daß  das  zu  Säradvattputra  zu  ergänzen  ist,  dem  Namen,  den  Säriputra 
auch   sonst  führt. 

7.  Maudga  in  4,  26.  In  90  ist  dga  zu  Maudga  zu  ergänzen.  Maudga 
steht,  wie  die  eben  aus  54  angeführte  Stelle  beweist,  für  Maudgalyäyanah. 
Der  Name  findet  sich  voll  ausgeschrieben  außerdem  in  84. 

8.  Kaundi  in  Y:,,  und  herzustellen  aus  K.ndi  in  56.  Kaundi  steht 
für  Kaundinyah. 

9.  gobav'i  in  30.  Ich  vermag  diese  Abkürzung  nicht  zu  ergänzen. 
Der  Sprache  nach  ist  es  ein  Mann  aus  den  niederen  Ständen. 

10.  Mädha  in  71.  Wahrscheinlich  ist  auch  .ädha  in  38  zu  Mädha  zu 
ergänzen.  Näheres  läßt  sich  nicht  feststellen.  Der  Sprache  nach  kann  es 
eine  männhche  Person  aus  den  niederen  Ständen  oder  eine  weibliche  Person  sein. 

11.  hrähma  in   13.     hrähma  steht  für  hrähmanah  »der  Brahmane«. 

12.  täpa  in  34,  48.  Es  steht  sicherlich  für  täpasah   »der  Asket«. 

13.  upä  in  46,  47.  Die  Ergänzung  von  upä  zu  upäsakah  »der  Laien- 
bruder ^   ist  höchst  wahrscheinlich. 

14.  srama  in  40,  109.  Die  Ergänzung  von  srama  zu  sramanah  ;der 
Mönch«  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  da  im  Texte  wiederholt  von  sramanas 
die  Rede  ist;  so  in  49  und  in  54,  wo  eine  Bühnenanweisung  beginnt  tatak 
pravisanti  sramana  .  .  und  wo  später  ein  sramana  in  Verbindung  mit  Säri- 
putra und  Maudgalyäyana  erwähnt  wird.  Es  liegt  am  nächsten,  unter  sramana 
ein  Mitglied  des  buddhistischen  Ordens  zu  verstehen.  Aber  in  29  finden 
wir  äjwikasama  .  .,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  sama  auch  hier  zu 
samana  zu  ergänzen  ist.  Die  Angabe  srama  kann  auf  den  Buddhisten  wie 
auf  den  Äjlvika  gehen,  und  es  scheint  in  der  Tat,  daß  sie  sich  auf  zwei 
Personen  bezieht.  Dafür  spricht,  wie  wir  später  sehen  werden,  der  Umstand, 
daß  der  sramaria  in  40  eine  andere  Sprache  spricht  als  der  in  109  auftretende. 

15.  päripärsvikah  in  3.  Ich  habe  schon  erwähnt,  daß  in  3  der  Anfang 
des  Dramas  vorliegt.  Der  päripärsvika  ist  sicherlich  der  Gehülfe  des  Schau- 
spieldirektors,  »der  Regisseur:,  der  im  Vorspiel  aufzutreten  pflegt i). 

16.  gani  in  8,  16.  Mit  Sicherheit  ist  auch  gan.  in  44  zu  gani  zu  er- 
gänzen^').  In  39  haben  wir  die  Bühnenanweisung ga«z7e<'z .  . .  .  m  upasr{tya);  in  41 
wird  eine  ganikä  im  Te.xte  oder  in  einer  Bühnenanweisung  erwähnt;  in  50  ist 
von  dem  Hause  der  ganikä  die  Rede,    gani  ist  also  Abkürzung  von  ganikä  »die 


•)  Levi,  Thcatre  Indien,  p.  380. 

^)  Dagegen  ist  die  Ergänzung  des  «  in   103  zu  gani  unsicher. 
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Hetäre«.  Aus  8  geht  deutlich  hervor,  daß  ihr  Name  MagadhavatI  war.  Hier 
haben  wir  eine  Szene  zwischen  dem  Helden,  Dhänaiijaya  und  der  Hetäre, 
und  Dhänanjaya  redet  die  Hetäre  Magadhavati  an.  Der  Name  erscheint  im 
Texte  auch  in  i6  {Magadhavatyä)  und  verstümmelt  in  38  {Magadha  .  .),  44 
{M.g.  .  .)  und  53  {Magadh.  .  .).  Die  Hetäre  ist  daher  sicherlich  auch 
mit  dem  zweimal  in  4,  einmal  in  51  erscheinenden  Maga,  d.  i.  Magadhavati, 
gemeint.     Wahrscheinlich  ist  auch  .  .  ga  in  37  zu  Maga  zu  ergänzen. 

17.  ce/i  in  13.  Dieselbe  Angabe  ist  auch  in  44  nach  den  Buchstaben- 
resten herzustellen.  In  13  sagt  Dhänaiijaya  zu  einer  weiblichen  Person:  Du 
bist  in  das  Haus  des  Schwiegervaters  des  Somadatta  gegangen  {gat=äsi), 
worauf  Ceti  erwidert.  Es  war  also  eine  weibliche  Person,  und  wir  können 
das  Wort  mit  Sicherheit  zu  cefikä  »Dienerin«   ergänzen. 

Der  Vollständigkeit  wegen  will  ich  erwähnen,  daß  in  89  von  dem  Sohne 
eines  Sheths  [sresthiputra)  die  Rede  ist.  Ob  er  eine  selbständige  Rolle  in 
dem  Stücke  spielt,  oder  mit  einer  der  vorhergenannten  Personen,  vielleicht 
dem  Somadatta,  identisch  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 

Für  die  Charakteristik  des  Dramas  ist  endlich  auch  der  Umstand  nicht 
unwichtig,  daß  dreimal,  in  27,  62  und  I15,  Räjagrha,  die  alte  Hauptstadt  von 
Magadha,  erwähnt  wird. 

Wie  schon  das  Auftreten  des  Buddha  und  seiner  Schüler  Säriputra 
Maudgalyäyana  und  Kaundinya  zeigt,  haben  wir  es  auch  hier  unzweifelhaft 
mit  einem  buddhistischen  Drama  zu  tun.  Der  Held  war  wahrscheinlich 
ein  buddhistischer  Mönch.  In  29  beginnt  er  eine  Rede:  na  samfpasthesv 
an[ä\sthä  dilrasthe{su)  »Gleichgültigkeit  gegen  die  Nahen  (wie)  gegen  die 
Fernen«,  offenbar  eine  Betonung  der  bekannten  buddhistischen  Indifferenz. 
In  4  fragt  ihn  die  Hetäre:  »Wo  ist  denn  dein  Haus.^«,  und  er  antwortet: 
loke  parigrahavatän  g[r)hinän  g{r)häui  m manaso  grhabhiltam  eva.  Wahr- 
scheinlich lag  hier  eine  Gegenüberstellung  der  Haus  besitzenden  Familien- 
väter und  der  eigenen  heimatlos  umherziehenden  Person  vor.  Auch  sonst 
finden  sich  zahlreiche  Äußerungen,  die  im  buddhistischen  Gedankenkreise 
liegen.  Vergänglichkeit  und  Schwachheit  des  Körpers:  evaih  lokah  sasyavaj 
jäyaynäno  j?iänädi°  50 ;  nadikilladurbbale  sartre  visrambhah  20.  Wiedergeburt 
im  unreinen  Mutterleibe:  garbbhaväsasyäsuceh  pary{y)ä[ya)h  65.  Furcht  vor 
Alter,  Krankheit  und  Tod,  die  zum  Eintritt  in  den  Mönchsorden  treibt:  mara- 
uodvegena  khalv  ayaih  pravraj(i)t[o)  11;  jaräbhaya°  83;  jarävyddhijam{ta)° 
35.  Aufgabe  des  Besitzes,  der  ein  Feind  ist:  sreyortthaviprayogoyan  na  \.i\ 
santorttham  visrjanti  47;  °sattrubhrdam  dravyajh  hi  17.  Der  Eintritt  in  den 
Mönchsorden:  ppravvrajyä  saihvartteta  57;  pravrajyäsyägha  .  .  40;  pavva- 
jissiti  43.  Der  Mönch  und  die  Nonne:  bhadantak  prasäntena  vcsena  18; 
abh{i)ksukzyam  12.  Erlangung  der  Unsterblichkeit  nach  Bekanntschaft  mit 
einem  Mönche,  was  sich  wohl  auf  das  Erlebnis  des  Buddha  bezieht:  {a)mrtam 
upalabdham  bhiksum  äsäddya  32.  Die  Erlösung:  evain  hi  kiirvvato  moksa 
syäd  annyathä  12;  moksike  tu  yatraiva  manas  .  .  12.  DerDharma:  sreyo  dhar- 
mmaparigraha{h)  43;  dharm{m)ä{t)  paränm{u)khi  4y;  [dha)rm{m)ah  paripa/hita/i 
12;    dharmmo    vrto    108.     Die  Verblendung:    aho    mohätmakasya  manaso  20; 
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mohändhasya  janasya64',räg[ä]ndhä sv{a)ku°S7 .  Die  verderbliche  und  zu  meidende 
Sinnenwelt:  tad  väryyan  gocarebbhyo  mana  iha  cala  .  .  27;  visayesu  jagat 
pramattan  45.  Die  Rosse  der  fünf  Sinne:  atha  hkavati  .  .  .  .  pi  b{bhr)än{t)a- 
pan{c)e.n[dr)iyä{s)v{o)  12;  °pailcendriyäsvo  yg;  {mdri)yäsvair  apahrtamatayo  $4. 
Die  NichtVerletzung  tierischen  Lebens:  pränahühsä  17;  ahiv'isro  bhavet  sarvve  hi 
krimayo  18.  Gegen  den  Kastenstolz  richtet  sich  die  Äußerung  in  14:  »Oder 
(bringt)  etwa  dem  von  Hitze  Gequälten  das  Wasser  keine  Erquickung, 
wenn  es  von  einem  (Manne)  aus  niederer  Kaste  angegeben  worden  ist  {äho 
nikrstavarmienäkhyätam  usiiaparigat[ä\yodakan  na  prahlädävi.  .  .).  Auch  die 
Behauptung  in  17,  daß  man  zur  Erhaltung  und  Stärkung  des  Körpers  Nahrung 
zu  sich  nehmen  müsse  {sari{radh)ära7^ärttham  avasyakarttavyas  cähäro  na  cä  .  .; 
(sar)iraih  hy  ähäro  niyata  iha  vikalam  upacärai  .  .),  die  offenbar  im 
Gegensatz  zu  der  vorher  gemachten  Äußerung  dhig  asanan  ...  ;>  pfui,  das 
Essen «  steht,  stimmt  durchaus  mit  buddhistischen  Anschauungen  überein. 
Mir  will  es  scheinen,  als  ob  das  speziell  buddhistische  Element  in  unserem 
Drama  viel  stärker  hervorgetreten  wäre,  als  in  dem  späteren  Nägänanda. 
Ähnlich  wie  jene  Dramen,  von  denen  in  den  oben  erwähnten  Erzählungen 
die  Rede  ist,  wird  auch  unser  Stück  in  der  Absicht  verfaßt  worden  sein, 
die  Gläubigen  zu  erbauen  und  in  ihren  religiösen  Überzeugungen  zu  stärken 
und  neue  Anhänger  für  die  Lehre  des  Buddha  zu  gewinnen. 

Trotzdem  wäre  es  ganz  verkehrt,  wollte  man  sich  unser  Drama  als 
eine  trockene,  lediglich  in  dramatische  Form  gekleidete  Abhandlung  über 
Gegenstände  der  buddhistischen  Dogmatik  vorstellen.  Die  wenigen  größeren 
Fragmente  lassen  erkennen,  daß  es  dem  Stücke  keineswegs  an  lebendiger 
Handlung  fehlte;  die  bunte  Fülle  von  Personen  der  mittleren  und  unteren 
Stände  zeigt,  daß  das  indische  Volksleben  den  Hintergrund  bildete,  und 
bisweilen,  besonders  in  den  Szenen,  wo  der  Vidüsaka  auftritt,  kommt  auch 
der  Humor  zu  seinem  Rechte.  In  Fragment  8  haben  wir  eine  Art  Gerichts- 
szene, an  der  die  Hetäre,  Dhänaiijaya  und  der  Held  beteiligt  sind.  Ich  über- 
setze, soweit  es  möglich  ist: 

Hetäre:  Was  wollt  ihr  nun  tun.^ 

Dhänanjaya:   Wir  wollen  hinausgehen,  so  ...  . 

[Held  oder  Dhänaiijayaj:  Verehrte^),  es  ist  keine  Zeit  zur  Erklärung. 

Hetäre:  W^ie  denn  nun.^     Geeignet  zur  Liebesumarmung  .   .   . 

[DhänanjayaJ:    Welche  Strafe   soll   ich  für   dieses  Vergehen  verhängen.^ 

Hetäre:  Der  Geliebte  verdient  zwar  keine  Strafe,  aber  dein Strafe. 

Held:  Wer  zweifelt  daran.-' 

Hetäre:  Freund,  du  bist  Zeuge. 

Dhänaiijaya:   Gewiß,  .... 

[Hetäre]: mit  unerschüttertem  Herzen   muß  der  Biß-)  ertragen 

werden. 


')  Ich  lese  bhavati. 

2)  Ich    habe  selbst    zuerst  ädeso  gelesen,  aber  die  richtige  Lesung  \s\.äda/hso,  das  natürlich 
eventuell  auch  Sk.  ädarsah  vertreten  könnte. 
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Held:  Ein  ausgezeichneter  Gedanke! 

Hetäre:  ....  mit  Granatapfelbrei,  vermischt  mit  Sochalsalz  .  .  .  mit 
Gewalt,  Likör,  gewürzt  durch  Lavajifriichte,  einflößen  .  .  . 

[Held]:   .  .  . 

Dhänanjaya:  Alagadhavati,  diese  Strafe  ist  doch  allzu  scharf  Hörend 
Blumen  .  .  . 

[Hetäre]:  ....  Söhne  und  Enkel  sollen  getötet  werden. 

Leider  bleibt  es  unklar,  wem  die  Hetäre  mit  ihren  scharfen  Sachen  zu 
Leibe  rücken  will  und  ob  die  ganze  Szene  ernst  oder  komisch  gemeint  ist, 
wenn  ich  auch  geneigt  bin,  das  letztere  anzunehmen  ^).  Jedenfalls  zeigt  sich 
hier  einmal  der  Verfasser,  wie  er  ist,  wenn  er  des  trockenen  Tones  satt  ist. 

Eine  andere  sehr  lebhafte  Szene  zwischen  dem  Gobarii°  und  dem 
Vidüsaka  findet  sich  in  dem  leider  sehr  schlecht  erhaltenen  Fragment  30.  Der 
Vidüsaka-)  spricht  zunächst  von  Dhänanjaya  und  sagt  dann:  ;> Nachdem  er 
ohne  Atem  gewesen,  atmet  er  jetzt  wieder  ein  wenig.«  Dhänanjaya  liegt 
also  augenscheinlich  schwer  erkrankt  darnieder.  Der  Gobarh°3)  verkündet 
darauf,  daß  er  nicht  mehr  atme.  ;>\Vie,  wie,  er  atmet  nicht? <;  ruft  der 
Vidüsaka  aus,  und  auf  irgendein  häßliches  Wort  des  Gobariio  hin  fährt 
er  diesen  an:  »Nicht  doch,  nicht  doch,  du  undankbarer  Sohn  einer  Sklavin!  <;  Das 
Folgende  vermag  ich  nicht  herzustellen.  Erst  in  30^,  3  wird  der  Text  wieder 
einigermaßen  verständHch.  Der  Gobariio  spricht:  ->Ich  suche  Blumen.  Der 
Prinz  ...  ist  durch  den  Genuß  von  Pasten  von  reifen  Täla-Früchten  gesund 
geworden.  Das  ist  wunderbar!  Der  Prinz  ist,  wie  schon  oben  bemerkt, 
höchst  wahrscheinlich  Dhänanjaya.  Die  weitere  Rede,  die  von  einer  Substanz 
handelt,  die  bitter  ist  wie  ein  Zahnreinigungsmittel  aus  frischem  Kaksatu,  von 
potßkala^)  und  dem  Genuß  von  Kalama-Reis,  der  weiß  ist  wie  Navamälikä- 
Blüten,  entbehrt  wieder  des  Zusammenhanges. 

Mehrfach  tritt  auch  die  komische  Seite  des  Vidüsaka  zutage.  Genau 
wie  in  dem  späteren  Drama  ist  er  der  arme  Hungerleider,  dessen  Denken 
beständig  mit  Delikatessen  beschäftigt  ist.  Darauf  weisen  die  Worte, 
die  uns  in  13  von  ihm  erhalten  sind:  O  Dhänanjaya.  schnell  allerlei  Lecke- 
reien 5)  .  .  .  Augenscheinlich  drängt  er  den  Dhänanjaya  zu  Tisch  zu  gehen. 
Die  Zeit  wird  ihm  zu  lang,  denn  schon  geraume  Zeit  vorher  (I3^  4)  hat 
Dhänanjaya  davon  gesprochen,  daß  das  Gericht  jetzt  schön  ölig  sei«.  In 
30  klagt  er  über  »verdoppelten  Hunger.  -  In  34^  steht  ein  Bruchstück  einer 
Strophe,  die  offenbar  einem  Mönche  in  den  Mund  gelegt  war:  :  .  .  in  Wohl- 
sein wandre  ich  meinen  Weg  ohne  Anhang  .  .«  Darunter  steht  ein  Stück  emer 
Prakrit-Strophe,    die   kaum    einem    andern    gehören    kann    als   dem    Vidüsaka: 


»)  Man  wird  unwillkürlich  an  die  Szene  im  3.  Akte  des  Nägänanda  erinnert,  wo  der  Lebe- 
mann Sekharaka  im  Verein  mit  seiner  Geliebten  Navamrdikä  den  Vidüsaka  zwingt,  Likör  zu  trinken. 

2)  Die  Personenangabe  fehlt;    die  Zuweisung  der  Rede  an  den  Vidüsaka    wird    aber  durch 
den  Dialekt  gesichert,  worüber  später  mehr. 

3)  Auch  hier  beweist  nur  der  Dialekt,  daß  der  Gobaiii"  der  Redende  ist. 

4)  Wohl  =  Sk.  poiigala. 

5)  milihämiüha  ist  eine  Bildung  wie  phaläphala. 
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».  .  hungrig  wandre  ich  meinen  Weg;  auch  viel   saure    Milch  .  .  «.     Sicher- 
lich   parodierte    hier    der    Vidüsaka    die    Rede  des  Mönches. 

An  dieser  Stelle  mag  auch  erwähnt  werden,  daß  in  lo  und  ii  eine 
Tierfabel  vorkommt,  in  der  ein  Cakraväkapaar  mit  einem  Genossen  und  ein 
Turteltaubenpaar  erscheinen.  Der  Held  wird  gebeten  zu  erzählen,  wie  die 
Trennung  des  Taubenpaares  zustande  kam.  Er  kommt  der  Aufforderung 
nach  isrnu);  aus  seiner  Erzählung  sind  indessen  nur  die  Worte  erhalten :  »Er, 
in  der  Meinung,  daß  sie,  die  aus  Freude  verstummt  war,  eingeschlafen  sei, 
schweigend  .  .  .«.  Ich  bin  nicht  imstande,  diese  Fabel  anderswo  nach- 
zuweisen. 


DIE  TECHNIK  DER  DRAMEN. 

Wer  den  Text  der  Fragmente  durchgeht,  wird  vielleicht  noch  einen 
oder  den  andern  Zug  finden,  der  für  die  Rekonstruktion  des  Dramas  in  Be- 
tracht kommen  könnte;  viel  wird  es  kaum  sein.  Aber  nicht  darin  liegt  die 
Bedeutung  dieser  Fragmente  und  des  vorhin  besprochenen  Blattes,  daß  sie 
die  indische  Literaturgeschichte  um  ein  paar  Dramen  bereichern,  über  deren 
ästhetischen  Wert  nicht  einmal  ein  Urteil  möglich  ist;  weit  wichtiger  ist, 
was  sie  uns  über  die  formale  Seite  des  indischen  Dramas  zu  einer  Zeit,  die 
mindestens  vier,  wahrscheinlich  sogar  fünf  Jahrhunderte  vor  Kälidäsa  liegt, 
lehren,  und  dessen  ist  trotz  des  traurigen  Zustandes,  in  dem  sie  sich  befinden, 
eine  Fülle. 

Das  klassische  Drama  beginnt  mit  der  sogenannten  Nändi  und  einem 
Vorspiel.  In  Fragment  3  liegt  uns  der  Anfang  des  zweiten  Dramas  vor,  wie 
das  Wort  siddham  und  das  mangala  am  Rande,  das  ich  durch  om  wieder- 
gegeben habe,  zeigen.  Hinter  siddham  steht  die  Bühnenanweisung  päripärsvikah, 
»der  Gehülfe  des  Schauspieldirektors«.  Von  seinen  Worten  ist  nur  ein 
Buchstabe  erhalten.  Wenn  wir  sicher  wären,  daß  die  Worte  siddham 
päripärsvikah  tatsächlich  den  x^nfang  des  Textes  bildeten,  so  würde  daraus 
folgen,  daß  der  päri-bärsvikah  die  Nändi  sprach.  Allein  es  ist  sehr  wohl 
möglich  —  und  die  Form  des  Fragmentes  macht  es  sogar  wahrscheinlich  — 
daß  der  obere  Rand  des  Blattes  weggebrochen  ist,  und  daß  mit  päripärsvikah 
die  zw^eite  Zeile  begann  und  siddham  nur  scheinbar  in  der  Zeile,  in  Wirklich- 
keit aber  ebenso  wie  oih  am  Rande  steht.  Wir  dürfen  also  aus  der  Angabe 
päripärsvikah  nur  schließen,  daß  das  Stück  mit  einem  Vorspiel  begann,  in 
dem  der  Gehülfe  des  Schauspieldirektors  auftrat  wie  in  so  vielen  Dramen 
der  klassischen  Zeit. 

Das  zweite  Drama  der  Fragmente  war  wie  alle  größeren  Dramen  der 
späteren  Zeit  in  Akte  geteilt.  In  13  finden  wir  hinter  der  Bühnenanweisung 
» alle  treten  ab « :  prathamo  .  .  und  dahinter  einen  Kreis.  Hinter  prathamo 
fehlt  eine  Silbe,  und  zweifellos  müssen  wir  nkah  ergänzen.  In  45  finden  wir 
hinter  der  Bühnenanweisung  »beide  treten  ab^  die  Ziffer  2  und  dahinter 
denselben  Kreis.     Hier  schloß  also  offenbar  der  zweite  Akt. 
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Was  die  Personen  betrifft,  so  kann  ich  auf  die  oben  gegebene  Inhalts- 
angabe des  ersten  Stückes  und  die  Liste  des  zweiten  verweisen.  Das  erste 
Stück  bereitet  in  dieser  Hinsicht  eine  Überraschung.  Wir  müssen  bis  ins 
1 1.  Jahrhundert,  bis  zu  Krsnamisra's  Prabodhacandrodaya  hinabsteigen,  ehe 
wir  wieder  auf  indischem  Boden  ein  Drama  finden,  in  dem  allegorische  Ge- 
stalten, wie  es  die  Buddhi,  die  Dhrti  und  die  Kirti  sind,  auftreten.  Eine 
genaue  Parallele  ist  selbst  der  Prabodhacandrodaya  nicht.  Krsnamisra  wahrt 
streng  die  Einheitlichkeit  seiner  Gestaltenwelt.  Kein  Wesen,  dem  auch  nur 
ein  Hauch  von  Materialität  anhaftet,  tritt  in  den  Kreis  seiner  Abstraktionen. 
Nicht  Visnu  repräsentiert  den  Visnuismus,  sondern  Visnubhakti;  nicht  der 
Buddha  oder  der  Mahävira  tragen  ihre  Lehren  vor,  sondern  der  Buddhägama 
in  Gestalt  eines  Bhiksu  und  der  Digambarasiddhänta  in  Gestalt  eines 
Ksapanaka.  Hier  aber  erscheint  die  historische  Person  des  Buddha  jedenfalls 
in  demselben  Stücke  wie  jene  allegorischen  Gestalten;  ob  sie  direkt  in  Ver- 
kehr miteinander  treten,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Eine  derartige  Ver- 
mischung von  Allegorie  und  Geschichte  findet  sich,  soviel  ich  weiß,  erst  im 
l6.  Jahrhundert  in  Kavikarnapüra's  Caitanyacandrodaya.  Hier  gehen  in  den 
ersten  drei  Akten  dem  Auftreten  der  historischen  Personen,  des  Caitanya 
und  seiner  Schüler,  Szenen  voraus,  in  denen  Kali  und  Adharma,  Viräga  und 
Bhakti,  MaitrI  und  Premabhakti  erscheinen,  und  die  beiden  letzteren  nehmen 
als  Zuschauer  auch  an  dem  Schauspiele  im  Hause  des  Äcäryaratna  teil  und 
begleiten  die  Aufführung  mit  ihren  Glossen,  allerdings  kiyaddüra  upavis/e 
alaksitäkäre,  ;  in  einiger  Entfernung  sitzend  in  unsichtbarer  Gestalt;;.  Kavi- 
karnapüra's Werk  ist,  wie  schon  der  Name  zeigt,  in  bewußter  Anlehnung 
an  Krsnamisra  verfaßt.  Ob  der  letztere  an  Traditionen  anknüpfte,  die  bis 
zu  unserm  Drama  heraufreichen,  oder  ob  das  allegorische  Drama  im  Mittel- 
alter ausstarb  und  von  Krsnamisra  wieder  neu  geschaffen  wurde,  muß  künfti- 
ger Forschung  vorbehalten  bleiben. 

Ganz  anderer  Art  ist  der  Personenbestand  des  zweiten  Dramas.  Hier 
finden  wir,  soweit  wir  überhaupt  die  Charaktere  feststellen  können  und  wenn 
wir  von  den  speziell  buddhistischen  Rollen  absehen,  alle  die  alten  Bekannten 
des  klassischen  Dramas  wieder.  Vor  allem  wichtig  ist  natürlich  das  Auf- 
treten des  Vidüsaka,  denn  diese  Figur  war  auf  keinen  Fall  durch  die  Fabel 
des  Stückes  gegeben.  Der  buddhistische  Verfasser  hat  sie  aufgenommen, 
weil  sie  zu  seiner  Zeit  auf  der  Bühne  eingebürgert  war.  Daß  der  Vidüsaka 
unseres  Dramas  mit  dem  späteren  die  Vorliebe  für  Leckereien  teilt,  ist  schon 
erwähnt;  daß  er  ebenso  wie  der  spätere  ein  Brahmane  ist,  zeigt  sein  Name 
Komudagandha.  Dieser  Name  ist  sicherlich  nicht  zufällig  gewählt.  Die 
Kaumudagandhas  waren  tatsächlich  ein  altes  brahmanisches  gotra.  In  der 
Käsikä  zu  Pän.  4,  i,  78  wird  gelehrt,  das  man  als  Bezeichnung  der  Ange- 
hörigen des  gotra  des  Kumudagandhi  im  Masculinum  Kaumudagandha  (nach 
4,  I,  92),  im  Femininum  Kaumudagandhyä  zu  bilden  habe,  und  der  letztere 
Name  wird  auch  schon  im  Mahäbhäsya  zu  Pän.  6,  i.  13  erwähnt.  Anderer- 
seits gibt  Visvanätha  in  Sähityadarpana  79  an,  daß  der  Vidüsaka  seinen  Namen 
von  einer  Blume,  dem  Frühling  usw.  haben  solle.    Wenn   daher  unser  Autor 
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ihn  ;>  den  Nachkommen  des  Lotusduftenden «  nennt,  so  hat  er  in  glückHcher 
Weise  die  Anforderungen  der  Theoretiker  mit  innerer  WahrscheinHchkeit  in 
Einklang  zu  bringen  gewußt^). 

Auffallend  ist,  daß  zwei  Personen  in  den  Bühnenanweisungen  nie  mit 
ihrem  wirklichen  Namen  oder  nach  ihrem  Stande  benannt  werden,  sondern 
stets  nur  nach  dem  Charakter  der  Rolle,  die  sie  spielen:  der  näyaka  und 
der  diisla.  Mir  ist  nur  ein  anderes  Beispiel  für  diesen  Gebrauch  bekannt: 
im  Nägänanda  werden  Jimütavähana  und  Malayavati  in  den  Bühnenanweisungen 
als  näyaka  und  näyikä  bezeichnet.  Daß  diese  Art  der  Anführung  beide 
Male  in  einem  buddhistischen  Drama  vorkommt,  ist  wohl  nur  ein  Zufall. 
Ich  bin  mehr  geneigt,  darin  eine  Altertümlichkeit  zu  sehen,  die  der  Ver- 
fasser des  Nägänanda  absichtlich  nachgeahmt  hat. 

Was  wir  über  den  Schauplatz  der  einzelnen  Szenen  und  über  die  bei 
der  Aufführung  gebrauchten  Requisiten  ermitteln  können,  ist  wenig.  In  4 
macht  der  Bösewicht,  wie  schon  bemerkt,  den  Vidüsaka  auf  einen  oder 
mehrere  Affen  aufmerksam.  Im  Texte  ist  außerdem,  ebenso  wie  in  66,  von 
einem  ji/muyäna  die  Rede.  Die  Szene  spielte  also  offenbar  in  einem  alten 
Garten,  der  sofort  an  den  berühmten  alten  Garten  {jinuujjäna)  in  der 
Mrcchakatikä  erinnert,  an  das  Puspakarandaka,  wo  »die  Affen  spielen,  an 
den  Lianen  der  Baumwipfel  hängend  wie  Brotfrüchte  (8,8)«.  Die  Äußerung, 
die  wahrscheinlich  dem  Vidüsaka  in  den  Mund  gelegt  ist:  :>Groß  ist  der 
Wohlgeruch  im  Hause  der  Hetäre«  (50),  läßt  daraufschließen,  daß  der  Schau- 
platz das  Haus  der  Hetäre  war,  wiederum  ähnlich  wie  in  der  Mrcchakatikä, 
wo  der  Vidüsaka  staunend  die  Höfe  des  Palastes  der  Vasantasenä  durch- 
wandert (Akt  4).  In  13  ist  die  Örtlichkeit  durch  die  Worte  angedeutet,  die 
Dhänanjaya  an  die  Dienerin  richtet:  »Du  bist  in  das  Haus  des  Schwiegervaters 
des  Somadatta  gegangen«.  In  45  findet  sich  die  Bühnenanweisung:  »er  tritt 
in  die  Halle  {mandapa)«.  Mehrfach  in  22,  45  und  auch  wohl  84,  wird  von 
emQrFestvei:sa.mm\\\ng{samä  ja)  auf  dem  Gipfel  des  Berges  gesprochen;  der  Zu- 
sammenhang bleibt  aber  überall  unklar.  Häufig  kommen  die  Personen  im  Wagen 
auf  die  Bühne  gefahren  oder  fahren  im  Wagen  ab;  der  gewöhnliche  Aus- 
druck für  das  Gefährt  ist  pavahana,  einmal  auch  yänaka  [pavahanajh  ägacchati 
16;  {pava)hanärüdhakena  ganikä  41 ;  [pavaha) nänldhakena  nikkhantä  sarvve 
13;  °tininakena  upasrptä  —  ga7ii  —  16;  °kayänakenägacchati  29).  Auch  das 
erinnert  wieder  an  die  Mrcchakatikä,  in  der  das  pravahana,  der  Ochsenwagen, 
eine  so  wichtige  Rolle  spielt. 


DIE  METRIK  DER  DRAMEN. 

Reicher  werden  die  Ergebnisse,  wenn  wir  uns  zur  Untersuchung  der 
Metrik    und    Sprache    unserer  Dramen    wenden.     Wie    in    dem    späteren 

')  Der  Name  der  Hetäre,  Magadhavati,  entspricht  nicht  den  Vorschriften  der  Theoretiker, 
die  für  Hetären  Namen  auf  dattä,  siddhä  oder  sc7iä  fordern  (Sah.  426).  Er  kann  aber  durch  die 
Fabel   des  Stückes  festgelegt  gewesen  sein. 
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Drama  wechseln  Prosa  und  Verse.  Ich  gebe  im  folgenden  ein  Ver- 
zeichnis der  Stellen,  die  sich  deutlich  als  metrisch  erweisen.  Es  sind  wahr- 
scheinlich noch  weit  mehr  Bruchstücke  von  Versen  in  den  Fragmenten  er- 
halten. So  macht  z.  B.  der  Interpunktionstrich  hinter  {u)t(t)isthot{t)istha  in 
4^,4  es  wahrscheinhch,  daß  mit  dem  folgenden  ete  hu  eine  Strophe  begann. 
Solche  Stellen  sind  indessen  für  uns  wertlos,  da  sie  sich  keinem  bestimmten 
Metrum  zuweisen  lassen. 

Die  Metren  sind  die  der  klassischen  Poesie.  Ein  Vergleich  mit  den 
metrischen  Sammlungen  Stenzlers,  ZDMG.  44,1  ff.  zeigt,  daß  mit  Ausnahme 
der  Suvadanä  ^)  alle  auch  im  klassischen  Drama  verwendet  werden.  Unter 
den  Alariikäras  möchte  ich  namentlich  die  Yamakas  hervorheben,  die  sich 
in  der  Sikharini-Strophe  von  Fragment   i   finden. 

Sloka: 

8  srnvam  puspä  -)  •^  —  ^-  •  •  •  ^  -  ^  - 
i6----w__i^...  p(r)Itir  ägatä 

duhkhe  khalv  äntare  vartte  ros  •   •  •  ^  -  ^  - 
Upajäti: 

10  ^  -   pt(a)p(ar)nn(ä)nt(a)r(a)nihsrtena 
g(au)r(e)na  cittras  tanunätapeng, 
nighrsta  —  v^w_w  — 
21  -^  -  ^  —  ti  bhayam  sramaü  ca. 

lOI    ^  -  ^ ^^_w h 

ätmesvaradhyänaba  -  ^  — 
Sälini: 

50  evarii  lokah  sasyavaj  jäyamäno 
jnänädi  —  ^  —  ^  — 
Variisastha: 

17  yayä  vanarii  säntam  apäsya  duhkhinah 
Praharsini: 

I   sornnabbhrus  tanumrdujälapänipäda(h) 

vasyätmä  viharati  nisprhah  krtärttho 

jnänasya   pprasamarasasya  caiva  pürnnah. 
Vasantatilakä: 

I   nityarii   sa  supta  iva  yasya  na  buddhir  asti 
nityarii  sa  matta  iva  yo  dhrtiviprahina(h) 

w  _  w  sa  ca  yasy(a)  n(a)  k(lrttir  asti) 

w  _  v^  w  w  tisthati  yasya  kirt(t)ih.3) 


i)  Diese  kommt  in  der  von  Stenzler  berücksichtigten  Literatur  überhaupt  nur  einmal  in 
der  Brhatsariihitä    vor. 

">■)  Die  Worte  können  auch  den  Anfang  einer  Aryä,  aber  nicht  den  Anfang  einer  Suvadanä- 
oder  einer  Sragdharä-Strophe  bilden,  da  nicht  76  oder  gar  80  aksaras  fehlen  können. 

3)  Text :  klrtJh. 
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4  loke  parigrahavatän  g(r)hinän  g(r)häni 

lYJ      __\^      —      WWW      —      V^W      —      ^      —      — 
„_*^_V_/'^V-'     —     '-''-'     —     '^     —     — 

w  _  w  manaso  grhabhütam  eva. 

15   agnir  hi  me  saranam  äpadi  sindhur  usne 
ij w_^^w-^   u  sattrubhütam^) 

dravyarii  hi  matsari  ^  -  ^  ^  -  ^  — 
20  mohätmakasya  manaso  ^  v^  _  ^  — 

45 ^  -  ^  visayesu  jagat  pramattan 

57  snigdham  priyarii  svajanam   asru  ^  -  ^  — 
CQ  __vj_vj^w_ww_w  tasya 

yäthätm(ya)to  bhavati  näpi  g(r)h(a)n  (na)   -  - 

Mähni: 

12  atha  bhavati   -  -   pi  b(bhr)än(ta)pan(c)en(dr)iyä(s)v(o) 

13  w  w  v^  grhavibhütir  yyasya  mitrais  sahiy. 

amrtam  iva  hi  pitvä  sädh  ^  —  --'  — 

14  w^wwvjw---^^-  nädarena 

s(th)itamatibhir  alabbhyam  yat  (su)rais  (c)äsurais  ca. 
27  v^wwwv^^-  sya  (s)r(i)viyuktam  puram  syät 
32   (tad  ajmrtam   upalabdham  bhiksum  äsäddya  -  - 
65  wv>v^w^^ ^  —  s  tathäyam 

sayita  iva  sadasvo^)  ghattitas  cotthi  -  - 

Sikharinl: 

I   t(a)m(o)  y(e)n(a)  ks(i)pt(arii)  v.  ^  ..  ^  m(a)yukh(ai)r  -  ^  ^  _ 

r(a)j(o)  y(a)sy(a)  dhv(a)st(arii)  -^  ^  ^  ^  ^  —  ^^v^- 

w  -  yenäväptamS)  paramam  amrtan  durllabham  rtam 

manobuddhis  tasminn4)  aham  abhirame  säntiparame. 

HarinT: 

34  w  ^  v./  w  V..  yah  svasthodhvänan  carämy  aparigrahah 
ja  v^^^w_____w_v^v^_v^- 

34^www-^ nnoddhvrman  carämi  bubhukkhitoS) 

bahu  dadhi  pi w_w^_w_ 

Särdülavikrldita: 

7   guhyan  gühati  duskaräni  kurute  tatsangatai  -  -■  - 

17 -^^-v^  nan  dhig  asanan   dhik  tat  sukh  —  ^  - 

18 ww_^_^^v^•.^ SV  ahimsro  bhavet 

sarvve  hi  krimayo  ^^  -  ^  -^  ■^ ^  —  ^  - 

41 ww_v^_^^w myäh   puresmin  naräh 

svasth  __ww_-j-www_-_v^--^- 
43  sreyo  dharmmaparigraha  www w  —  w_ 

•)  Text:  °/>/iütami/i. 
-)  Text:  sadäsvo. 

3)  Text:  'vaptcwt. 

4)  Text:  tasmti'nnu. 

5)  Text :   bubimkkhitoh . 
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47  -  —  ww_w_w  narakarii  loke  ca  garhäm  parän 

tasmän  _ww_w_w^w___w__^^_ 
47  santorttharii  visrjanti   dharm(m)a  ^^ ^  —  ^^_ 

63  yat  krtvä  vyasanam  parasya  la  ^ ^  —  ^- 

64  mohändhasya  janasya  _^w^ ^  —  w_ 

65  yah  pasya  vyudayavyaya  ^  ^  ^ ^  —  -^  - 

65 ww_v^_w^^   yät  krtvapi  citräh  kathäh. 

07  —  —  —  ^^  —  ^  —  ^^^  —  —  —  ^  —  —  ^  vaii 

rägändhä  ^)  sv(a)ku  _w_wwv^ w  —  w_ 

Suvadanä: 

I   (paksi)va  vyomni  yäti  vra(jati)  w^w ^  ^  ^  - 

(nih)sang(a)s  t(o)y(ava)d  gämpravisati  bahudhä  mürttimvibhajati 

khe  varsaty  ambudhärärii  jvalati  ca  yugapat  sandhyämbuda^)  iva 

svacchandät  parvva  —  vrajati    ca  vidhiv(a)d    dh(ar)mm(a)n  ca 

ca(rati). 

10 ^  —  wwwv^ww___w   mahati 

yas  cäsya  prärtthitortthah   sa  ca  hrdayagatah  sandrsyat  ^  w  _ 

33 w ^wK^^v^vj n  janayati 

vyähanti  pri(t)i  —  ^  ^  ^  -^  ^  ^ ^  ^  ■u  - 

34 (indri)yäsvair  apahrtamatayoS)  —  ^  w  v^  _ 

62 -^  —  m  malinayati  kularii  vrttan  tulayate 

tadrä  --^--^'^^^^^---^^^- 
Sragdharä : 

27  pasvatty  asyännyacaksur  v^www^w  —  w  —  ^  — 

.w ^^^wv^w w_  ye  ppradosam 4). 

27  tad  väryyan  gocarebbhyo  mana  iha  calaS)  —  ^  —  v^  — 

79 w v^v^wwww  —  ^  pancendriyäsvo 

na  —__»-/  —  —  w^wo^w__\^  —  —  ^-'  —  — 
Äryä: 

8  suradavimaddakkhama  ■^■^  ■^^r^  ^^  ■^^  ^^c^  ^  ■^^^  ■-^  ^=^  ^^  - 


DIE  SPRACHE  DER  DRAMEN. 

Genau  wie  im  klassischen  Drama  wechseln  ferner  Sanskrit  und 
Prakrit-Dialekte.  In  dem  ersten  Drama  sprechen  die  drei  Personen,  von 
denen  uns  Reden  erhalten  sind,  Buddhi,  Dhrti  und  Kirti,  Sanskrit.  Da  es 
sich  um  Personen  weiblichen  Geschlechts  handelt,  sollte  man  vielleicht  zu- 
nächst Prakrit  als  ihre  Sprache  erwarten.  Allein  auch  im  späteren  allegorischen 

')  Text:  rägatidhä. 

»)  Text:  sandhyanibuda. 

3)  Die  Worte  können  auch  einer   Sragdharä-Strophc  angehören. 

4)  Text:  ppradvesain. 

5)  Die  Worte  können  aucli  der  Anfang  einer  Suvadanfi-Strophe  sein. 
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Drama  sprechen  eine  Reihe  von  weiblichen  Personen  Sanskrit,  so  im  Pra- 
bodhacandrodaya  Sänti,  Sraddhä,  Ksamä,  Visnubhakti,  Sarasvatl,  Upanisad, 
im  Caitanyacandrodaya  Premabhakti.  Andere  bedienen  sich  des  Prakrits,  im 
Prabodhacandrodaya  Rati,  Mati,  Trsnä,  Hiriisä,  Vibhramävati,  Mithyädrsti, 
Karunä,  MaitrI,  im  Caitanyacandrodaya  Bhakti  und  MaitrI.  Die  Sprache 
richtet  sich  hier  nach  der  Stellung  und  dem  Charakter,  der  den  einzelnen 
Gestalten  im  Drama  zugewiesen  wird. 

In  dem  zweiten  Drama  spricht  der  Held  (4,  8,  lO,  12,  13,  16,  17,  29, 
59)undDhänanjaya  (8,  10,  13,16,25,29,  70) Sanskrit.  Sanskrit  ist  auch  die  Sprache 
des  Buddha.  Zweimal  (64,  1 16) 'beginnt  seine  Rede  m\t  svägatan'i,  einmal  (64) 
iip.t.sy.,  und  selbst  wenn  die  von  mir  vorgeschlagene  Ergänzung  des  Wortes 
zu  iipatosya  nicht  richtig  sein  sollte,  beweist  das  Auftreten  des  s,  daß  das 
Wort  Sanskrit  ist.  Auch  die  wenigen  Worte,  die  wir  mit  Sicherheit  den 
beiden  Schülern  des  Buddha,  Maudgalyäyana  und  Kaundinya  zuweisen  können, 
{u)t{t)isthot[t)is/ha — ete  hu  .  .  in  4,  ittham  sreya  .  .  in  90  und  bhagavan  et[e) 
khialu)  in  56,  zeigen  deutlich,  daß  sie  Sanskrit  sprachen.  Wir  werden  da- 
her dieselbe  Sprache  ohne  weiteres  auch  für  den  dritten  Schüler,  Säriputra, 
annehmen  können,  von  dessen  Reden  uns  kein  vollständiges  Wort  erhalten 
ist.  Von  den  Reden  des  Upäsaka  haben  wir  die  Anfänge  evani  täva  bä  .  .^) 
in  46  und  bhavati  näham  ekäntata  .  .  in  47.  Auch  er  sprach  also  Sanskrit; 
das  Wort  täva,  das  Zweifel  erregen  könnte,  wird,  wie  wir  sehen  werden,  in 
dem  Sanskrit  dieser  Dramen  auch  sonst  verwendet.  Sanskrit  ist  ferner,  wie 
zu  erwarten,  die  Sprache  des  Brahmanen,  von  dem  uns  die  Worte  bhos  tathä 
in    13   vorliegen. 

Schwierigkeiten  macht  die  Bestimmung  der  Sprache  des  Sramana.  In 
40  beginnt  er  ?ia  khu  eke,  in  iOgpi'aj{n)ä/o  A.  Das  erste  ist  deutlich  Prakrit, 
das  zweite  ebenso  deutlich  Sanskrit^).  Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  daß 
unter  sraiua  wahrscheinlich  zwei  verschiedene  Personen  zu  verstehen  sind, 
ein  buddhistischer  Mönch  und  ein  anderer,  vielleicht  ein  Äjivika.  Der  Unter- 
schied in  der  Sprache  spricht  jedenfalls  für  diese  Annahme.  Ist  sie  richtig, 
so  würde  natürlich  dem  buddhistischen  Mönche  das  Sanskrit,  dem  ÄjTvika 
das  Prakrit  zuzuweisen  sein. 

Nichts    zu   ermitteln    ist   über   die  Sprache    des  Päripärsvika,   von   dessen 
Rede  nur  ein  Buchstabe  erhalten  ist.     Die  übrigen  Personen  sprechen  Prakrit. 


DAS  SANSKRIT. 

Das  Sanskrit  der  Fragmente  ist  nicht  immer  korrekt.  Insbesondere  im 
Lautstande  zeigen  sich  Einflüsse  des  Prakrit  und  der  lokalen  Aussprache, 
aber  diese  sind  doch  nicht  so  zahlreich,  daß  man  die  Sprache  etwa  als 
Mischdialekt   bezeichnen   müßte.     In   manchen  Fällen   können    auch  einfache 


')  bä  kann  auch  hrä  gewesen  sein.     Wahrscheinlich  ist  das  /u  hrah»iana°  zu  ergänzen. 
')  Das  n  in  praji'iäto  ist  allerdings  ergänzt,  aber  das  entscheidende  pra  ist  absolut  sicher. 


Versehen  des  Schreibers  vorliegen,  wie  das  sicherlich  bei  sthäghaiii  für  sthänajii 
in  dem  ersten  Fragmente,  parigatayo°  für  °iäyo°  in  14,  sandeha  für  sandehah  in  8, 
°hastai  für  °hastaih  in  50  der  Fall  ist  i).  Kürze  anstatt  der  Länge  findet  sich 
in  yenävaptam  i,  avapüikäDiena'^)  14,  sajidJiyanibiida  [,  anastliä  29,  rägandhä  87, 
mallyänulepanä^  1 1  l.tiisnlin  10.  DieForm/?/5-;//;//kommtim  buddhistischen  Sanskrit 
häufig  vor3),  die  übrigen  beruhen  wohl  nur  auf  Schreibfehlern.  Umgekehrt 
steht  der  lange  Vokal  anstatt  des  kurzen  \n  klrt[t)i/i  i,  paktf/i  i},,  sadäsvo  d-^, 
ärtthasiddJiaye  i'^,  ärtthesuii , p{r)atTg{r)hitännsas{ya)  m  51.  In  den  drei  ersten 
Fällen  möchte  ich  Schreibfehler  annehmen;  in  ä}-ithaP  und  ärtthcm  liegt  aber 
ein  Provinzialismus  vor.  Eine  Parallele  bietet  die  Dehnung  in  dem  Worte 
ärhat  in  den  Inschriften  aus  Mathurä,  die  aus  derselben  Zeit  stammen  wie  unsere 
Fragmente:  ärhato  Parsvasya  (Ep.  Ind.  Vol.  II.  p.  207,  Nr.  29),  ärahato  ]'ar- 
dhamänasa,  ärahäto  devikula^)  (Ind.  Ant.  Vol.  XXXIII.  p.  152  f.,  Nr.  30), 
ärahatiitapujäye  (Ep.  Ind.  Vol.  II.  p.  207,  Nr.  30)5).  DieDehnung  in  pratfgrhltaP 
hat  zahlreiche  Parallelen  im  Sanskrit,  rz  für  r  haben  wir  inkrimayoi^.  DieSchrei- 
bung  mit  ri  kommt  in  diesem  Worte  häufig  vor  und  ist  Buddhacarita  5,5  ebenso 
wie  in  unserer  Stelle  durch  das  Metrum  gesichert.  Merkwürdig  ist  ppradvesavi 
in  27,  w^ofür  das  Metrum  die  auch  sonst  häufig  im  buddhistischen  Sanskrit 
erscheinende  Form  pradosam  verlangt 6).  Sicherhch  ein  Prakritismus  ist  yeva 
in  sarvvä  yeva  in  i  und  täva  in  täva  vyäkaraiiasya  in  8  und  iäva  b[r)ä°  in  46. 
In  Pausa  steht  tävat  in  57,  vor  Vokal  tävad  in  tävad  enmh  in  i.  Auffällig 
ist  bhaga..ni  in  i,  das  sicher  zu  bJiagaväni  zu  ergänzen  ist.  Die  gleiche 
Form  findet  sich  in  der  Sprache  des  Mahävastu  und  des  buddhistischen 
Sanskritkanons,  wo  der  Nom.  Sing,  der  mal-  und  ^'^/-Stämme  durchweg  auf 
-inmii  und  -väjii  auslautet7).  So  erklärt  sich  auch  der  eigentümliche  Sandhi 
in  srnvam  puspä°  für  snivan  p7ispä°  in  8.  Offenbar  ist,  wie  hhagavän  zu 
bhagaväm,  so  srnvan  zunächst  zu  srnvaih  und  dann  weiter  vor  p  zu  srnvam 
geworden^).  Eine  reine  Prakritform  ist  SomadaUassa  in  den  Worten,  die 
Dhänafijaya  in  13  an  die  Dienerin  richtet.  Sie  beruht  wohl  auf  einem  Ver- 
sehen, da  das  danebenstehende  svamrakulan'i  es  sicher  macht,  daß  sich 
Dhänafijaya  auch  an  dieser  Stelle  des  Sanskrits  bedient.  Eine  falsche  Form 
endlich  ist  prccJicmas  in   57. 


•)  In  13  ist  mitrais  salüy .  nachträglich  aus  tnitrai  sahty .  verbessert.  Andere  Wörter,  in 
denen  ich  Schreibfehler  vermute,  sind  sahJy .  in  13,  .tunai  (oder  ist  .tu  riau  zu  lesen?)  in  21, 
asvabhi?iivesayitä  in  65,  bhyäsrithdicckarafn  (.')  in  116.  Die  unmögliche  Form  nväyvo/j  in  61  ist 
erst  durch  nachträgliche   Verbesserung  entstanden;  siehe  die  Note  zum  Text. 

^)  Das  va  ist  später  nachgezogen,  und  der  Fehler  daher  vielleicht  erst  durch  den  Korrektor 
hineingebracht. 

^)  Es  ist  die  etymologisch  berechtigte  Form;  siehe  Wackernagel,  Altind.  Gr.  I.  §  39. 

4)  Die  Lesungen  sind  nach   einem  Abklatsch  revidiert. 

5)  Andere  Beispiele  in  der  sehr  fehlerhaften  Mathurä-Inschrift  Ind.  Ant.  Vol.  XXXVII.  p.  33  ff. 

6)  In  20  und  2 1  kommt  das  Wort  dvesa  vor.  Es  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  hier 
dvesa  oder  dosa  gemeint  ist. 

7)  Senart,  Mahävastu  I.  p.  XIV;  Pischel,  Sitzungsber.  Preuß.  Ak,  Wiss.  1904,  p.  812. 

*)  Ein  ungewöhnlicher  Sandhi  liegt  vielleicht  auch  in  bhavänn  (a)tr\d)  in  5 1  vor,  doch 
ist    die  Lesung  ganz  unsicher. 
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Die  Orthographie  ist  die  gleiche  wie  in  den  älteren  Sanskrit-Inschriften. 
Die  von  den  Phonetikern  geforderten  Konsonantenverdoppelungen  werden 
häufig  in  der  Schrift  zum  Ausdruck  gebracht,  aber  noch  öfter  nicht 
bezeichnet.  Am  regelmäßigsten  ist  die  Verdoppelung  der  Verschlußlaute, 
Nasale  und  Halbvokale  nach  r,  z.  B.  sanklrmia°  34,  °nivarttakesu  \,  sukhärtthaih 
35,  °dui'bbaU-  20,  Hr  b\b\an\dJi\.h  20, garbbhaP  6^, prädurbbhma[M]  \,dharmino  108, 
äscaryyatmn  54,  '^vibhüttr  yyasya  13,  diirllabhavi  i,  sarvve  18.  Ausnahmen 
finden  sich  am  häufigsten  in  den  Fragmenten  des  ersten  Dramas:  punar  na  i, 
maharsir  Magadha°  i,  °kurmah  i,  dharmah  i,  biiddhir  vistiryyate  \,  in  denen  des 
zweiten  sind  sie  verhältnismäßig  selten:  ^ntärthanam  25,  dharma°^)  /at,°\rmam\ 
5  2).  tiirmüaih  7,  °karmä  14,  °parikarmanoh  89,  hahir yäsyäma  8.  Vor  r  wird  Ver- 
schlußlaut, V  und  einmal  sogar  s,  wenn  ihnen  ein  Vokal  vorausgeht,  verdoppelt: 
°hnikakkriyah  9,  cakkraväkcf'    lO.    ii,  cakk[r]ain  ()'^,  parikkraviya  \\2,viggraho 

10,  cittras  lO,  däslputtra  10,  yattraiva  12,  °saUruP  17,  asti  pprahätaiyam  i, 
°sya  pprasamaP  i,  7ia  pprat[i]grah.  g,  rogappraP  15,  khalu  pp{r\ayatitavyam  14, 
ppravvrajyä  57,  °[jj/^]  ppradvesam  27,  °.y'<3:  bhrilhi  lO,  sor)inahhhr{ii\s  i,  °// 
h(bhr)än{t)a°  12,  ppravvrajyä  57,  vissrahdham  9.  Die  einfache  Schreibung  ist 
aber  häufiger:  Ai  /?[;-] /»««[y]^  \^,°vigraho  i,  aparigrahah  34,  °parigraha°  43,  /ßr?- 
grahavatän  4,  pprat\i\grah .  9,  c//w//  65,  j«/ra  i,  /^/ra  i.  16,  /«/ra2°  23,  ^i^ra  16, 
[a)tr[a)  (r)  51,  sarvvatra^)  14,  mitrais  13,  Säripiitra°  54,  °put[r]e  89,  {n\idrä''  \0, 
tadrä°  62,  °viprakl7ia{li)  i,  ine priyani  lO,  yesii  priyes{u)  57,  °viprayogo  II,  «^ 
prahlädä°   14,  ojtj«  prärtthito  10,  visescsu  pro?  27,  nasyati  prajä  21,  oya  pninaP 

17,  oyiÄja  pr[z]/[/]°  10,  ° ha7itt  pri°  ZZ^  °visati  prab/tä°  i,  ä\r\tth{e\su  pravartta- 
mänah  2i,°sya  brä/imana°  47,  r{ä)ksati  bhi'asfa^  98,  yätivra^jati)  i,  pravraj{i)t[o) 

11,  pravrajyä°  40,  visrambhah  20.  Vor  jj/  wird  Verschlußlaut,  Nasal  und  /, 
denen  ein  Vokal  vorausgeht,  verdoppelt : /«iy^^/j/  «°  27,  ^^ä[^^'^]  32,  [s\äddhyani 
54,  suddheddhyäsa\ye\  75,  vaddh\y\am  lil,  asyä7mya°  27,  annyathä  12,  mannya- 
mänas  lO,  alab[bhy]am  14,  krstebbhya  2^,  gocairbbhyo  27,  mallyänu°  in.  Auch 
hier  sind  die  einfachen  Schreibungen  zahlreicher:  äkhyätam  I4,  vaimukhyena  38, 
pravrajyä°  40,  ppravvrajyä  57,   {pu)7iya°  92,   ^parityägä^  34,  7iityain  l,  a?iitya[ih\ 

I,  7iitya7h  i,  varsaty  ai7tbn°  i,  Magadhavatyä  16,  utpadyate  2j,  7iotpadya\t\[e) 
50,  °syodyäne  58,  jö^jj/  ^^rt:  90,  ^svaradhyä7ia^  \Q\,  dain\y\ena  35,  yuväbkyäm 
I,  äturebhyo  15,  ga77iyatä7n  16,  carämy  a°  34,  parikkra7)iya  112,  °ÄIatid- 
galyäya7iau  54,  Maudgalyäya7ias  84.  In  der  häufigen  Verbindung  z^j  wird 
t;  nie  verdoppelt.  Vor  z;  ist  ein  Verschlußlaut  nach  Vokal  verdoppelt 
in  77tara7iäddhva7ii  4,  sivoddhva7ii  32,  aber  nicht  in  rddhau  kva  \,  krtvä  63, 
krtväpi  (^l,  piivä  i^,,  gacchat[v].  13,  77ta7'anodvege7ia  \\,  Sä7'advati°  lO,  °ha7'ati 
dvesa°  20,  o;/^/  dvesah  2\,  ppradvesatn  2j,  tad  väryyafi  2y ,  svasthodhvä7ia7i  i^. 
Nasal  und  /  sind  vor  ^  nicht  verdojipelt:  snivani  8,  /t'Z!^j;/z'  «-/jy?;//  8.  ii,  Mrt/z/ 
ä7itare  16. 


')  Das  Wort  ist  später  nachgetragen. 
*)  Das  Wort  ist  später  nachgezogen. 
3)  ^ra  ist  später  eingefügt. 
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Vor  p  findet  sich  zweimal  der  Upadhmäniya  in  °jnyäh  pure  41  und 
°bhth  ' p\[Y)a\t'^ig[r)hilä^  51,  sonst  stets  der  Visarga.  Vor  k  und  kJi  steht  überall 
der  Visarga,  ebenso  vor  Zischlauten  mit  Ausnahme  von  mi'trais  sa/n\y\.  13.  Hier 
ist  aber  das  zweite  s  erst  von  späterer  Hand  hinzugefügt.  Vor  s  +  Konsonant 
ist  der  Visarga  geschwunden  in  nisprhah  i,  nioksa  syäd  12,  rägan\dh\ä  s'{ij\[a]kii'^ 
87,  und-  ursprünglich  auch  in  narä  svasth.  41.  wo  erst  später  narä  zu  jiaräJi 
verbessert  worden  ist;  er  ist  erhalten  in  dhrtili  sthäg]iain\nam)  i,  näyakah 
sniayati  4,  °yah  svastho  34,  taih  svajanaP  64,  l\o\kali  svä^  107. 

Vor  Verschlußlauten  und  Nasalen  steht  im  Wortinnern  wie  für  aus- 
lautendes ursprüngliches  ;//  im  allgemeinen  der  Klassennasal.  Die  Schreibungen 
t(XS7miiin7i  aJiani  i,  äscaryyaiiim  bJiagavat.  54  sind  Fehler,  wie  sie  auch  in 
späteren  Handschriften  oft  vorkommen.  Ausnahmen  sind  selten:  °gatäm  mann- 
yamänas  10,  laj.arikaui  inallyä^  lil,  und  in  der  Schrift  des  Späteren  ayam 
dandah  8,  °[rmam]  kini  5,  pänodakaih  prthivy°  50,  °\bh]yäsäih[d\t[ccha]}'am 
Q)  116,  ferner  °dJiäräi)i  jvalati  i,  °sa\m]Jnakan  i,  aya[ifi\  pravraj{i)t[o)  ii,  wo 
der  Anusvära  offenbar  gebraucht  ist,  um  die  schwierigen  Ligaturen  lijva, 
)ljna.  nipra  zu  vermeiden.  Vor  Halbvokalen,  Zischlauten  und  Ji  steht 
der  Anusvära,  nur  zweimal,  in  katham  viggralio  und  °saniJirtaP  in  lO,  steht  der 
Anunäsika.  In  Pausa  steht  der  Anusvära  in  boddhcn'ya\}h]  i,  rtan'i  i,  prä- 
durbbJiüta\ni\  l,  °ktdam  13,  wahrscheinlich  auch  in  hädJunh  8  und  °hiiajh  Jf6, 
ebenso  häufig  aber;/^:  °[t\{a)[v]y{a)m  d,  gaviyaläm  16,  °v\t\tavyam  14,  pp[i']aya- 
titavyam   14,  °ryyam  26,  evani  46,  °\bJi\yäsäjh\d\i{cc]i\arani   i})l\6,  bhütarn'^)   17. 

Da,  wie  oben  (S.  lO)  erwähnt,  das  Interpunktionszeichen  nur  sparsam 
verwendet  wird,  so  wird  häufig  der  Eindruck  hervorgerufen,  als  ob  die 
Sandhiregeln  vernachlässigt  seien.  Tatsächlich  steht  in  den  meisten  Fällen 
das  nicht  verbundene  Wort  am  Satzende;  deuthche  Beispiele  sind:  paripa- 
ihilah  moksikc  12,  hhavati  äho  14,  [i>]ä  [es]ä  34,  pa[k]ti{ti)h  atha  13,  visravi- 
bhah  a\pi]  20,  b[b]an[dh].h  [a\ho  20,  ia[i\  /oke  4,  nä[r)tthah  tac  95.  Am  Vers- 
ende steht  das  erste  Wort  in  aparigrahah  JaP  34,  [ya\h  rägan[dh]ä  87  usw.  In 
Magadhavati  atitiksnah  8,  bha{gava\n  ct[e)  56  erklärt  sich  das  Nichteintreten 
des  Sandhi  daraus,  daß  das  erste  Wort  ein  Vokativ  ist.  Nur  selten  ist  kein 
Grund  für  das  Unterbleiben  des  Sandhi  ersichtlich  wie  z.  B.  in  atah  v)\}z\  .  .  . 
13,  °\ti\rnnakena  upasrpiä  16. 

DAS  PRAKRIT. 

Prakrit  spricht  der  Bösewicht,  der  Gobam°  die  Hetäre,  der  Vidüsaka, 
Mädhao,  der  Täpasa,  der  eine  Sramana-)  und  die  Dienerin.  Merkwürdiger- 
weise und  abweichend  von  dem  späteren  Gebrauche  sind  auch  die  Bühnenan- 
weisungen zum  Teil  in  Prakrit.  So  finden  wir  in  ii  nikkha..,  was  unzweifel- 
haft zu  nikkhanto  oder  nikkhantä  zu  ergänzen  ist,  in  45  \ina\ndapam  pavisati 
und    \n\ik{kJi\aniä  ubhayc.     Wahrscheinlich  ist  auch   tato   va.li[y] ...   in   4  eine 


')  Erst  nachträglich  verbessert  aus  bkittam. 
-)  Siehe  oben  S.  30. 
Turfan-Exped.     Sanskrittexte  I. 
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Bühnenanweisung  in  Prakrit.  Eine  Mischung  von  Prakrit  und  Sanskrit  findet 
sich  in  13  °[ri\ärüdhakc[na\  nikkhantä  sarvve  und  in  16  °pi  pavakanath  ägacchaii 
7iirvvar\mi\y\{d) ;  nirvvar'nmya  ist  eine  Mischform  aus  nivvanniya  und  nirvvarnya. 
Andererseits  haben  wir  auch  zahlreiche  Bühnenanweisungen  in  Sanskrit: 
\t\{a)\(\[a){h  p\r[a)\v\{i)s[ati)  3,  näyakah  smayati  4,  pravisati  näyako..  9, 
niskränfah  13,  ata/i^)  vr[k\..  13,  nirvvarnna[y]{ati ]  16,  \gr\hani  iva  drslvä  21, 
°kayänakenägacchati  2g,gan[t\kä  .  .  .  .  m  upasritya)'^)  39,  alah  45,  tatah praviianti 
sramana..  54,  \p\{r)avisali  näya[kaJi)  85,  atah  pra\vi\[sati)  <^^,  pafikkraniya 
112,  vielleicht  auch  '^\ti\rjinake7ia  upasrptä  16.  Dazu  kommt  die  lange 
Bühnenanweisung  am  Schlüsse  von  i. 

Es  scheint  hier  ursprünglich  ein  bestimmtes  Prinzip  befolgt  zu  sein:  Die 
Bühnenanweisung  wird  in  der  Sprache  der  Person,  auf  die  sie  sich  bezieht,  gegeben. 
Dazu  stimmen  jedenfalls  die  meisten  Fälle,  in  denen  eine  Nachprüfung  möglich  ist. 
Die  Bemerkungen  näyakah  smayati  4,  pravisati  näyako..  9  gehen  auf  den 
Sanskrit  sprechenden  Helden,  niski-äntah  in  13  bezieht  sich  auf  den  Sanskrit 
redenden  Brahmanen,  tatah  pravisa7iti  sramana..  in  54  sicherlich  auf  buddhi- 
stische Sramanas,  die  im  Gefolge  der  in  54^  erwähnten  Säriputra  und  Maud- 
galyäyana  auftreten  und  deren  Sprache,  wie  oben  gezeigt,  ebenfalls  das 
Sanskrit  ist,  grham  iva  drstvä  in  21  steht  inmitten  einer  Sanskrit-Rede.  Die 
Bemerkung  nikkJiai^ito  oder  '^ntä\  in  ii  geht  andrerseits  auf  eine  Prakrit 
sprechende  Person,  tato  vatiy . . .  in  4  auf  den  Prakrit  redenden  Bösewicht. 
Abweichend  sind  nirvvarnna{yati)  in    16,  das  hinter  Worten  steht,  die,  soweit 

die  kümmerlichen  Reste  ein  Urteil  erlauben,  Prakrit  waren,    und  ganikä m 

upasr[tya)  in  39,  das  sich  auf  die  Prakrit  sprechende  Hetäre  bezieht.  Ob 
diese  Abweichungen  und  ebenso  die  Mischung  von  Prakrit  und  Sanskrit  in 
den  beiden  aus  13  und  16  angeführten  Bühnenanweisungen  dem  Verfasser 
oder  dem   Schreiber  zur  Last  fallen,  ist  kaum  zu  entscheiden. 


DER  DIALEKT  DES  BÖSEWICHTES. 

Das  Prakrit,  das  in  unsern  Fragmenten  erscheint,  ist  keine  einheitliche 
Sprache.  Wir  können  wenigstens  drei  Dialekte  unterscheiden.  Deutlich  hebt 
sich  zunächst  der  Dialekt  des  Bösewichtes  von  den  übrigen  ab.  Die  Stellen, 
in  denen  der  Bösewicht  ausdrücklich  als  die  redende  Person  bezeichnet  ist, 
sind  die  folgenden:   — 

4       hangho  Komudagandha  dekkha  täva  ....   [I](l)l(a)m3)  makkatah[o] 

4       .  .  m  pe.s.seti  ajja  te  däsiputta  himena  pa[l] ti  . 

22        mä  täva  mä  täva  .  . 
37        na  ni  .  . 


')   Der  fJebraucli   von   atah   anstatt   tata/i   scheint    später  niclit    vorzukommen.      Zu    beachten 
ist,  daß  atah  in   13  und  45   den  neuen  Akt  einleitet. 
*)   Ursprünglich   stand  i^anikä  upasr{tyd)  da. 
3)   Vielleicht   ist  niäin  herzustellen ;   siehe   S.   48. 
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45        [kjissa  kälanä. 

88       s(ä)p(a)mah[i]mä  .  . 

96        ba[m]bha(na°)  .  . 

Dazu  kommen  noch  eine  Reihe  von  anderen  Stellen,  bei  denen  die 
Personenbezeichnung  fehlt.  Die  Gründe,  die  mich  bestimmt  haben,  sie  dem 
Bösewicht  zuzuschreiben,  habe  ich  in  den  Anmerkungen  angegeben. 

10  .  .  bhotii) 

22  .  .    .[ijtthä  khu  ahakarii   na  vutte  vicchad[d]  .2)  .  . 

22  .  .  n.k.   [bamjbhanä  bhonti    3). 

45  .  .   n  kalemi  na  jim[bh]äye3). 

53  .  .  ttena  saha  samä[g](ama°)4)  .   . 

"j"]  .  .  hangho5)  .  . 

85  .  .  na  sakkan  tahin  ga4)  .  . 

Für  die  Grammatik  ergibt  sich  das  Folgende:  — 

Vokalismus. 
r  wird   7c:   vuttc   22;    wird   e:   dekkha  4.     au    wird  0:    Komudagandha  4. 
Vor  Doppelkonsonanz  wird    langer  Vokal    gekürzt:    bambhanä  22,  bain- 
bha  [naP)   96. 

Konsonantismus. 

n.  ist  durch  n  vertreten  bei  latentem  r:   kälanä  45   (aber  bambhanä  22). 

r  wird  /:  kalevii  45,  kälanä  45. 

s  wird  s:  däslputta  4,  kissa  45,  saha  53,  sainäg[ani^)  53.  is  bleibt: 
sakkan   85,   säpa^  (?)  88).     Etymologisch  unklar   ist  pesseti  4. 

Verbundene  Konsonanten: /^j'  w'xxd.  kk:  sakkan '^l-  dy  wird  jj:  ajja  4. 
sy  wird  ss:  kissa 4S-  tr  wird  //.•  däsiptitta  4.  (^r  wird  anlautend  b:  bambhanä  22, 
bambha{ncfi)  96.  rk  wird  kk:  makkataho  4.  rd  wird  dd\  vicchadd...  22. 
ks  wird  kkh:  dekkha  4.  hm  wird  inbJr.  bambhanä  22,  bambha\iiaP)  96, 
jimbhäye  45.     ihh  wird  ngh:  hahgho  4.   ']'] . 

ava  wird  0:  bhoti  10,   bho?itT  22.     khalu  wird  kJiu  22. 

Auslaut.     Sandhi. 

-as  wird  -e:  vutte  22. 

-äs  wird  -ä:  bambhaiiä  22.  Auslautender  Konsonant  fällt  ab:  täva  4.  22. 
käla7iä  45.  Ursprüngliches  -;;/  erscheint  als  Anusvära:  ahakam  na  22,  als  Klassen 
nasal:    l{i)l{a)m  makkataho  4,  °m  pesseti  4,  °;/  /L-rt'/^;;«"  45,  j^Vr/^y^^«  tahiii  ga°  85. 


■)  Hierhergestellt,  weil  der  Sprecher,  dessen  Rede  mit  Moä  schloß,  von  dem  Helden  mit 
den  Worten  si  däslputtra  angefahren  wird,  und  weil  bhoti  zu  dem  bhonti  in  22  stimmt,  während 
in  dem  andern  Dialekte  nach  Analogie  von  hotu  in  37  hoti  zu  erwarten  wäre. 

-)  Hierhergestellt,  weil  es  in  einer  Szene  zwischen  dem  Vidüsaka  und  dem  Bösewicht  vor- 
kommt, und  in  dem  Dialekte  des  Vidüsaka  nach  n   aham  statt  ahakam  zu  erwarten  wäre. 

3)  Hierhergestellt,  weil  es  in  einer  Szene  zwischen  dem  Vidüsaka  und  dem  Bösewicht  vor- 
kommt,  wo  es  nicht  die  Rede  des  Vidüsaka  sein  kann. 

4)  Wegen  des  .<  hierhergestellt. 

5)  Hierhergestellt,  weil  das  Wort  mit  hangho  in  4   identisch  ist. 

3* 
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Flexion. 
ß-Stämme.  Sing.  Nom.  m.  vittte  22.     n.sakkaih^)  85.    Insix.  himena  (?)   4, 
°ttena  53.      Vi?!,  jimbhäye  {))  45.  Gen.  viakkataho  {})  4.     K\A.kälanä  45.    Vok. 
Komudagandha  4,  däslputta  4.    PI.  Nom.  m.  bainbhanä  22. 

Personalpronomen.     Sg.  Nom.  ahakam  22.     Gen.  /^  4.     Interrogativpron. 
Sg.  Gen.  Neutr.  kissa  45. 

Verbum.     Präsens  Ind.      i.  Sg.   kalevii  45.     3.    Sg.   bhoti   10,  /ri^W/   4. 
3.  PI.  Mö«/z  22.     Imperativ.    2.  Sg.  ^r/^/^/t«  4-     Part.  Pr.  Pass.  vutte  22. 

Adverbia  usw. 
tahim  85 ;  täva  4.  22 ;  «/y^  4;  w«  22;  khu  22;  Jia  22.  37.  45.  85 ;  hang  ho  4.  77. 
Der  Übergang    des    r  in  /,    die  Vertretung   des    ursprünglichen  palatalen 
wie   dentalen  Zischlautes   durch  s  und   der  Ausgang  des  Nom.  Sg.  der  mask. 
«-Stämme  auf  r  charakterisieren  diesenDialekt  alsMägadhi.  Es  stimmt  dazu  auch 
kaleini  (Pischel  §  509)-).     Weit  zahlreicher  aber  sind  die  Formen,  die  mit  den 
Regeln  der  Grammatiker  und  zum  Teil  auch  mit  dem  Gebrauche  der  späteren 
Dramen  nicht  übereinstimmen.     Nirgends  zeigt  sich  hier  der  Übergang  einer 
Tenuis    in    die   Media  {dekkha    iäva,    mä    täva,    ajja   te    gegen   Pischel    185; 
pesseti,  bhoti  gegen  Pischel  203 ;  viakkataho)  oder  Ausfall  eines  Konsonanten 
{Komudagandha,  jimbhäyc).    Die  Zerebralisierung  des  ;/  (Pischel  224)  ist  nicht 
eingetreten  [^ttena,  hiincna,  na),  im   Gegenteil  ist  n  zum  Teil  durch  n  ersetzt 
{kälanä).    Die  Behandlung  des  auslautenden  -m  vor  Verschlußlauten  und  Nasalen 
ist  wie  im  Sanskrits).     Von  einzelnen  Formen  widersprechen  hangho  (später 
hamho;  Pischel  267),   bambhanä,    bambha[fia)  (später    bamhana;  Pischel   330), 
ahakam  (später  ahake,  hake,  hage;  Var.    11,9;  Hem.  4,  30i  1  Pischel  4I7)>  kissa 
(später/^wVz;Pischel428),  ajja  (später  ayya;  Hem.4,  292;  Y\?.z\iQ\2^o),vicchadd.  .. 
(später  wird  eck  zu  sc;  Hem.  4,  295;  Pischel  233),  ^^/^M«  (später  wird  ks  zu 
sk,  hk;   Var.   ii,  8;  Hem.  4,  296  f;  Pischel   z^^), .  ..itthä  (später  wird  st  und 
sth  zu  st;  Hem.  4,  289  f;  Pischel  303). 

Eine  schwierige  Form  ist  makkataho.  Sie  erinnert  zunächst  an  die 
Formen  auf  -ähu,  -äho,  die  Kramadisvara  und  Märkandeya  für  den  Vok.  Plur. 
der  a- Stämme  in  Mg.  gestatten  (Pischel  372).  Da  aber  makkataho  am  Ende 
des  Satzes  erscheint,  so  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  daß  es  ein  Vokativ 
ist.  Eher  sollten  wir,  wenn  die  Ergänzung  des  vorhergehenden  Wortes  zu 
Ulam  richtig  ist,  einen  Genitiv  erwarten.  Der  Gen.  Sg.  der  a- Stämme  lautet 
in  Mg.  häufig  auf  -äha  aus  (Pischel  366),  aber  nicht  auf  -aho;  -aha  ist  aber 
die  gewöhnliche  Endung  des  Gen.   Sg.  im  Apabhrariisa.     Ich  halte  es  daher 


»)  In   der  Formenlehre    habe    ich    hier  und    im    folgenden    im  Auslaut  stets  w  geschrieben. 

i)  Unter  Pischel  ist  hier  und  im  folgenden  stets  Pischel,  Grammatik  der  Prakrit-Sprachen, 
zu  verstehen,  wo  in  dem  betreffenden  Paragraphen  die  weiteren  Literaturnachweise  gegeben  sind. 

3)  Es  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  wir  aus  solchen  Schreibungen  wie  sakkan  tahin  ga° 
Rückschlüsse  auf  die  Sprache  machen  dürfen.  Die  Schreibung  steht  hier  unter  dem  Einflüsse  des 
Sanskrit.  Ähnlich  wird  auch  in  indischen  Ausgaben  in  Pausa  oft  m  geschrieben;  so  z.  B.  stets  in 
der  Ausgabe  der  Mrcchakatikä  von  K.  P.  J>arab,  Bombay  1900.  Vor  Vokal  wird  die  Beibehaltung 
des  m  bekanntlich  auch  von  den   Grammatikern  gestattet  (Hem.  I,   24;   Pischel  349)- 


:>/ 


für  möglich,  daß  wir  in  makkafaho  einen  von  der  Mägadhi  der  Grammatiker 
abweichenden  Gen.  Sg.  vor  uns  haben;  bei  der  Unsicherheit  der  Erklärung 
möchte  ich  aber  keine  weiteren  Schlüsse  daraus  ziehen. 

In  den  meisten  andern  Punkten  erweist  sich  die  Sprache    der  Fragmente 
ohne  weiteres  als  die  ältere,  so  in  der  unveränderten  Erhaltung  der  inlautenden 
Konsonanten,     in    dem    Unterbleiben     der    Zerebralisierung    des    «,    in    den 
Formen    ahakaih    und    kissa,    die    genau   den    theoretisch    zu   erschließenden 
Grundformen  von  Jiage  und  klsa  entsprechen.     Auch  das  eck  muß  älter  sein 
als    das   sc,   da  sc  auch   für  sekundäres  eck   eintritt.     Das  Verhältnis  von  kkh 
zu  sk,   hk,   von   fth  zu  st  ist  zweifellos  ebenso  zu  beurteilen  ^j.     Auch  dy  ist 
sicherlich  zunächst  Jj  geworden  und  erst  später,  als  einfaches  J  zu  y  wurde, 
hat  sich  auch  JJ  zu  yy  weiter  entwickelt.     Wir  dürfen  schließlich  auch  nicht 
vergessen,   daß   die  Regeln   über   den  Übergang  von   dy   in  yy,  von  ks  in  sk, 
hk^  von   eck    in  sc.  von   sl   und   sfh  in  st  auf  den  Angaben  der  Grammatiker 
beruhen    und   in    den  Handschriften    der  Dramen    die   beiden  ersten  niemals, 
die  beiden   letzten  nur   selten   befolgt  werden.     Wahrscheinlich  sind  endlich 
auch    hangho   und   bambhana   älter   als   hamJio   und   bamhana,    die    aus   einem 
andern  Dialekt  übernommen  sein  werden.     Dafür  spricht  jedenfalls  der  Um- 
stand, daß  wir  auch  in  dem  nahe  verwandten  ^-)  Dialekte  der  Säuleninschriften 
des  Asoka  bäbhanesu,   bäbhanoP  (VII)  finden.     Ich  glaube,  daß  wir  nach  alle- 
dem   berechtigt   sind,    in   dem   Dialekte    des  Bösewichtes  eine  Vor- 
stufe  der  Mägadhi  der  Grammatiker  und    der  Dramen,  ein  Alt- 
MägadhT,   zu  sehen. 

DER  DIALEKT  DES  GOBAM.» 

Dem  Dialekte  des  Bösewichtes  nahe  verwandt  ist  der  Dialekt,  den  der 
Gobarii°  spricht.     Ausdrücklich  als  seine  Rede  bezeichnet  ist  nur  die  Stelle: 

30       icchämi    pupphä  yeva    bhattidälake    nalakaggä 

ke    palinatatälaphalavannlkähi     bhuj[j]itähi     kusalavä    tam    accha- 

(liyarii)   .  . 
Dazu  sind  aber  weiter  mit  Sicherheit  zu  stellen:    — 
30       .  .  gacchamäne  n[i]lussäsan  kaletis). 

30       .  .  paccaggaka[kkha]tudantaponatittakena   pottikaIasam[ni]   .... 
(na)[va]mälikäkusu[ma]pandaläkarii  kalamodanäkaiii 

bhumjitaye4)  .  . 
Für  die  Grammatik  ergibt  sich  das  Folgende:  — 

Vokalismus. 
/'  wird  i:  bhattidälake.     au  wird  0:  kalaniodanäkam. 

9  Man   beachte,  daß  auch  sekundäres,    aus  rth  entstandenes  tth  zu  st  wird  (Pischel   290). 
i)  Näheres  darüber  später. 

3)  Hierhergestellt,    weil    es    in    der    Szene    zwischen    dem  Vidüsaka    und    dem  Gobam^  vor- 
kommt, wo  es  nicht  die  Rede  des  Vidüsaka  sein  kann. 

4)  Hierhergestellt,  weil  es  in  der  Szene  zwischen  dem  Vidüsaka  und  dem  Gobam°  vorkommt 
und  der  Dialekt  des  Vidüsaka  durch  das  Auftreten  des  /  ausgeschlossen  ist. 


Vor  Doppelkonsonanz  wird  langer  Vokal  gekürzt:  nalakaggä'',  accha- 
[liyafh)  (?),  ^pmidaläkaih.  Ein  Vokal  wird  gedehnt  vor  dem  Suffix  ka\ 
^vannlkähi,  ^pandaläkam ,  ka/amodanäkam. 

Konsonantismus. 

//  ist  durch  «  vertreten,  bei  latentem  r:  paUnata,   [°vajimkähi]. 

bh  wird  Jr.  vannikäJd,  bJiujjitäJii. 

r  wird  /:  bhaäidälake,  palinatoP,  nihissäsan,  kaleti,    pandaläkam. 

s  wird  s:  kusalavä,    [fiiliissäsan].     [s  bleibt:    nilussäsaü,   pottlkalasathni°, 

kusuniaP). 

Verbundene  Konsonanten:  kt  wird  //:  tütakcna.  jy  wird  77:  bhnjjttähi 
ty  wird  cc:  paccaggaP.  gr  \^\xA  gg\  paccagga°,  naiakaggäo.  pr  wird  anlautend/ 
paccagga^.  rn  wird  nn:  °vannikähi.  rt  wird  //:  bhaüidälake.  ks  wird  kkJi 
^kakkhatii°.  t  -^  sv  wird  ss\  nilussäsan.  sc  wnrd  eck:  accJiailiyam)  (?).  sp  \\\rd pph 
piipphä.     ava  wird  o:  dantapcma^,  aber  [nd)vatnälikä^. 

Aus-  und  Anlaut,     Sandhi. 

-US  wird  -e:  bhaüidälake,  gacchamänc.  Auslautender  Konsonant  fällt  ab: 
kusalavä.  Anlautendes  e  wird  nach  langem  Vokal  yc\  pupphä yeva.  Ursprüng- 
lich auslautendes  m  erscheint  als  Anusvära:  °sa}nni°,  '^pandaläkam  kala- 
modanäkam  bhiiihji°,  als  Klassennasal:  nilussäsaü  kalcti,  als  ;;/  vor  Vokal:  tarn 
accha'yliyam)  (?). 

Flexion. 

rt-Stämme.  Sing.  Nom.  JSIask.  bJiatlidälakc.  gacchamänc.  Akk.  Mask.  nilus- 
säsam.  Mask.  oder  Neutr.  ^pandaläkam,  kalamodanäkan'i.  Instr.  °iittake7ta.  PI. 
Akk.  Neutr.  pupphä. 

(?-Stämme.     PI.  Instr.  <^van?nkähi,  bhujjitähi. 

z'rt/'-Stämme.     Sing.  Nom.  Mask.  kusalavä. 

Pronomen.     Demonstr.  Sing.  Nom.  Neutr.  tarn  (r). 

Verbum.  Präsens  Ind.  i.  Sg.  icchämi.  3.  Sg.  kalcti.  Partizip  Präs.  Med. 
gacchamänc.    Part.  Pr.  Pass.  palinata°,  bhujjitähi.    Infinitiv,    bhumjitaye. 

Partikeln. 
ycva. 
Drei  Punkte  sind  für  die  Bestimmung  des  Dialektes  wichtig:  die 
Wandlung  des  auslautenden  -as  im  Nom.  Sg.  der  maskulinen  ^-Stämme  in  e, 
die  Ersetzung  des  r  durch  /  und  das  Auftreten  des  s  an  Stelle  eines  ursprüng- 
lichen s  und  s.  Der  dritte  Punkt  schließt  die  MägadhI  aus,  die  beiden  ersten 
aber  zeigen,  daß  der  Dialekt  der  Mägadhi  nahe  verwandt  sein  muß.  Unter 
den  literarischen  Prakrits  kommt  ihm  die  Sprache  des  Jaina- Kanons,  die 
Ardhamägadhl,  am  nächsten.  Auch  hier  findet  sich  der  Nominativ  auf  e 
und  das  s,  und  der  Wandel  von  r  zu  /  geht  hier  wenigstens  viel  weiter  als 
in  den  übrigen  Prakritdialekten,  abgesehen  von  der  Mägadhi.  Das  in  unserm 
Fragmente  erscheinende  pali-  kommt  auch  in  der  Ardhamägadhl  und  zwar 
gerade  in  den  ältesten  Werken  häufig  vor  (Pischel  257).  luir  b/iattidälake 
und  kaleti  sind  dort  allerdings  Formen  mit  r  belegt  (Pischel  55;   509).     Der 


39     — 


Dialekt  unseres  Fragmentes  zeigt  aber  noch  andere  Eigentümlichkeiten  der 
ArdhamägadhT.  Die  Form  bhunijitaye  kann  dem  Zusammenhange  nach  nur 
ein  Infinitiv  sein.  Gerade  für  AMg.  aber  sind  die  Infinitive  auf  -tae,  -ittac 
charakteristisch;  bhunjittae  ist  tatsächlich  belegt  (Pischel  578)0-  Die  Dehnung 
des  Vokals  vor  dem  Suffixe  -ka,  wie  wir  sie  mpandaläkam,  ovanmkähi,  kalamodana- 
A^a;;>,  finden,  erscheint  in  AMg.  und  in  dem  Dialekte  des  Sakära,  der  hier  nicht  vor- 
liecren  kann  (Pischel  70).  Sehr  auffallend  ist  die  SchreibungOcW/^/fX'^?///  mit  dentalen 
anstatt  der  zu  erwartenden  zerebralen  Nasalen.  Dieselbe  Schreibung  ivanna) 
findet  sich  in  AMg.  und  in  der  hier  ausgeschlossenen  Jaina  Mähärästri  und 
Jaina  Sauraseni  (Pischel  225).  Akkusative  Plur.  des  Neutrums  auf  -ä  wie 
pupphä  sind  in  AMg.  häufig;  Pischel  (367)  verzeichnet  vereinzelte  Formen  auch 
aus  der  Sauraseni,  der  Mägadhi  und  der  Jaina  Mähärästri,  die  aber  alle  drei 
hier  nicht  in  Betracht  kommen  können. 

In  einer  Reihe  von  Punkten  deckt  sich  aber  unser  Dialekt  nicht  mit 
AMg.  Wie  in  der  Mägadhi  der  Fragmente,  so  zeigt  sich  auch  hier  nirgends 
Übergang  der  Tenuis  in  die  Media  oder  Ausfall  eines  Konsonanten  (  ocüilake, 
nalakaggäo,  ofUtakena,  navamälikäo,  opandaläkmh,  kalamodanäkam,  bJmmjitaye) 
und  ni^rgendsdie  Zerebralisierung  eines  n  (nalakaggäo,  gacchamäne,  nilussasam, 
dantaponatittakena,  kalamodanäkam) ;  in  palmatao  vertritt  sogar  der  Dental 
den  Zerebral,  allerdings  bei  latentem  r.  Zu  beachten  ist  allerdings,  daß 
auch  in  AAIg.  einfaches  n  im  Anlaut  erhalten  bleiben  kann  (Pischel  224). 
Auslautendes  m  wird  hier  wie  im  Sanskrit  behandelt^-).  Die  im  Infinitiv 
in  AMg.  erscheinende  Konsonantenverdopplung  findet  sich  im  Dialekte 
des  Fragmentes  noch  nicht  (bhumjitaye).  Für  /,  wie  es  in  kalavwdanakmh 
erscheint,  hat  Amg.  /;  vielleicht  beruht  das  dentale  /  nur  aut  spaterer 
Schreibung  (Pischel  226).  Abweichend  sind  ferner  die  Instrumentale 
auf  -tähi,  doch  finden  sich  in  AMg.  die  Formen  ohne  Nasal  auch  in 
Versen  und  in  der  Prosa  vor  Enkhtiken  (Pischel  350).  Der  Nominativ 
von  z;^/-Stämmen  lautet  in  AMg.  auf  -vam  oder  -vante  aus  (Pischel  396f.), 
in  dem  Fragmente  auf  -vä  (kusalavä).  Wie  im  Pali  und  in  der  Mägadhi 
wird  im  Dialekte  des  Fragmentes  nach  langem  Vokal  vor  eva  ein  y  ein- 
c.eschoben  (pupphä  yeva),  was  sich  in  AMg.  nicht  belegen  läßt. 

Diese  Abweichungen  schließen  meines  Erachtens  den  Zusammenhang 
des  Dialektes  des  Fragmentes  mit  der  ArdhamägadhI  keineswegs  aus.  Es 
sind  zum  Teil  Altertümlichkeiten.  Dahin  gehört  die  Erhaltung  inlautender 
Konsonanten,  des  dentalen  n  und  des  /,  das  Unterbleiben  der  Konsonanten- 
verdopplung. Auch  die  Instrumentale  auf  -ä/iz  und  der  Nominativ  Smg.  der 
val-Smmme  lassen  sich  so  auffassen.  Der  Ausgang  -z'ä  findet  sich  neben 
-vanlo  auch  im  Pali  und  kann  eine  im  Satzsandhi  entstandene  Nebenform 
sein  die  später  zu  Gunsten  von -z'^;;^  aufgegeben  wurde.  Darnach  wurden 
wir'also  den  Dialekt  des  Fragmentes    als   eine   Vorstufe    der    Ar- 


.)  Man  beachte,   daß    in  dem   nachher  zu  besprechenden  drhtcn  Dialekte  unserer  Fragmente 
ein  Infinitiv  auf  -^»i  belegt  ist. 

2)  Siehe  die  Bemerkung  auf  S.   36. 
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dhamägadhl,  als  Alt- ArdhamägadhI,  bezeichnen  können.  Die 
völlige  Ersetzung  des  r  durch  /  und  die  Form  yeva  nach  langem  Vokal 
nötigen  weiter  zu  der  Annahme,  daß  diese  Vorstufe  der  Mägadhi  noch  näher 
stand  als  die  spätere  ArdhamägadhI.  Auch  darin  liegt  nichts  Unwahrschein- 
liches, denn  auch  sonst  zeigt  die  spätere  ArdhamägadhI  die  Tendenz,  sich 
den  westlichen  Dialekten  anzugleichen.  Ich  brauche  nur  an  das  Eindringen 
des  -0  im  Nom.  Sg.  der  <'?-Stämme  zu  erinnern. 

Ich  möchte  auch  nicht  unterlassen,  auf  die  große  Ähnlichkeit  hin- 
zuweisen, die  zwischen  der  Alt-Ardhamägadhl  unserer  Fragmente  und  dem 
Dialekte  der  Säuleninschriften  des  Asoka  besteht.  Drei  charakteristische 
Merkmale,  das  e  für  auslautendes  as,  das  Zusammenfallen  der  drei  Zischlaute 
in  s  und  die  durchgängige  Vertretung  von  r  durch  l,  sind  ihnen  gemeinsam. 
Dazu  kommt  ein  Viertes.  Der  Inschriftendialekt  kennt  bekanntlich  zwischen 
Vokalen  weder  n  noch  ;/,  sondern  hat  nur  ;/.  Auch  in  unserm  Fragmente 
steht  an  den  beiden  Stellen,  wo  wir  ;/  erwarten  sollten,  der  dentale  Nasal 
{palinataP,  °vannfkähi).  In  dem  Inschriftendialekt  wird  ferner  eva  nach  Vokal 
zu  yeva,  wie  etänt  yeva  in  V,  diiveJd  yeva  in  VII  zeigt;  ebenso  in  dem 
Fragmente  ptippJiä  yeva.  Auffallend  ist  endlich  die  Übereinstimmung  in  der 
Dehnung  des  Vokals  vor  dem  Suffixe /^<7;  dem  °pandaläka7h,  °z'amnkähi,  kalainoda- 
näkani  in  dem  Fragmente  steht  in  den  Inschriften  cilajuthittkä  in  II  i),  lajükä  in  IV, 
VII  ^),  lajükänam  in  IV  zur  Seite.  Auseinander  gehen  die  Dialekte  im  Nom.  Akk. 
Plur.  der  neutralen  «-Stämme,  der  in  den  Säuleninschriften  stets  auf  -äni  aus- 
lautet, während  in  dem  Fragmente  puppJiä  belegt  ist,  und  im  Infinitiv,  der 
in  den  Inschriften  auf  -/az'e  endigt  [samädapayitave  I,  älädhayitave  IM ,  paticalüave 
IV,  paliliatave  IV),  während  das  Fragment  bJiiw'ijitaye  hat.  Der  erste  Unter- 
schied ist  ohne  Bedeutung,  da  natürlich  die  Formen  auf  -äni  und  -ä  neben 
einander  bestanden  haben.  Der  zweite  bereitet  allerdings  Schwierigkeiten. 
Auch  die  spätere  ArdhamägadhI  kann  hier  nichts  entscheiden,  denn  -ttae 
kann  sowohl  auf  -taye  wie  -tave  zurückgehen,  wenn  ich  auch  das  erstere  für 
wahrscheinlicher  halten  möchte  3j. 

Trotz  dieser  einen  Abweichung,  für  die  ich  eine  befriedigende  Erklärung 
nicht  zu  geben  vermag,  glaube  ich  es  als  höchst  wahrscheinlich  bezeichnen 
zu  dürfen,  daß  auch  der  Dialekt  der  Säuleninschriften  ArdhamägadhI  ist. 
Die^zahlreichen  Übereinstimmungen  zwischen  ihm  und  der  Alt-Ardhamägadhl 
unserer  Fragmente  scheinen  mir  diesen  Schluß  nötig  zu  machen 4).  Die 
Inschriften  zeigen,  daß  dieser  Dialekt  unter  Asoka  als  Kanzleisprache  ver- 
wendet wurde.  Er  war  aber  wahrscheinlich  schon  lange  vor  Asoka  die 
Umgangssprache  des  nördlichen  Indiens.  Die  Jainas  behaupten,  der  Mahävlra 
habe   das  Gesetz   in  ArdhamägadhI  verkündet   und   die  alten  Suttas  seien  in 


■)    cilaihiükä   in    Allababad.      In    Delhi-Sivalik    und    Delhi-Mirat    findet    sich    kurzer    Vokal, 
ciUij'nthitikä,  ebenso  in  Delhi-Sivalik   VII   cilathitikc. 
»)  In  VII  ist  der  hinge  Vokal  unsicher. 

3)  Piscliel  a.  a.  O.  leitet  -ttae  auf  die  vedische  Endung  -tavai  zurück. 

4)  Auf  Berührungspunkte  der  späteren  Ardhamägadhi  mit  dem  Dialekte  der  Säuleninschriften 
hat  schon  E.  Müller,  Beiträge,  p.  2  f.  hingewiesen;  doch  vgl.  Pischel    17,  Anm.  6. 


—     41     — 

der  Ardhamägadhabhäsä  verfaßt  i).  Das  mag  richtig  sein,  wenn  man  unter 
Ardhamägadhi  Alt-ArdhamägadhT  versteht.  Daß  zu  Zeiten  des  MahävTra 
sclion  die  spätere  Ardhamägadhi  bestanden  hat,  wird,  wenn  man  die  In- 
schriften nicht  als  beweiskräftig  ansehen  will^),  durch  die  Sprache  unseres 
Dramas  widerlegt,  das  selbstverständlich  später  ist  als  die  Zeit  des  Mahävira 
und  der  Entstehung  des  Jaina-Kanons.  Die  Buddhisten  sehen  die  Mägadhl 
als  die  Sprache  des  Stifters  ihVer  Religion  an 3).  Es  ist  aber  ganz  unwahr- 
scheinlich, daß  der  Buddha,  der  in  derselben  Zeit  und  in  demselben  Land- 
striche tätig  war  wie  der  MahävTra  eine  andere  Sprache  gesprochen  haben 
sollte  als  jener.  Mägadhl  wird  daher  in  diesem  Falle  ein  ungenauer  Ausdruck 
für  Alt- Ardhamägadhi  sein.  Auch  der  buddhistische  Kanon  wird  ursprüng- 
lich in  Alt-Ardhamägadl  abgefaßt  sein 4).  Daraufweisen  die  Ardhamägadhismen 
im  PaH-Kanon,  die  in  den  Versen,  wo  sie  bei  der  Übertragung  ins  Pali 
nicht  so  leicht  zu  beseitigen  waren,  wahrscheinlich  viel  zahlreicher  sind  als 
man  bisher  angenommen  hat.  Die  alte  Ardhamägadhi  stand,  nach  unserm 
Fragmente  zu  urteilen,  der  Mägadhl  noch  weit  näher  als  die  spätere  Ardha- 
mägadhi. Der  Hauptunterschied  bestand  in  dem  Gebrauche  des  s  anstatt 
des  s.  Erst  allmählich  hat  sie  sich  den  westlichen  Dialekten  mehr  und  mehr 
angepaßt.  Daß  es  jedenfalls  falsch  ist,  den  Dialekt  der  Säuleninschriften, 
wie  es  gewöhnlich  geschieht,  als  Mägadhl  zu  bezeichnen  oder  die  spätere 
Mägadhl  als  eine  Entwicklung  aus  dem  Dialekte  der  Säuleninschriften  zu 
betrachten?),  daß  vielmehr  neben  diesem  Dialekte  schon  zu  Asokas  Zeit  auch 
eine  wirkliche  Alt-Mägadhl  bestand,  das  beweist  die  Inschrift  in  der  Jöglmärä- 
Höhle  am  Rämgarh-Hügel^).     Hier  steht  in  Asoka-Charakteren:  — 

Sutanuka  nama  1  devadasikyi  | 
tarn  kamayitha  Balanaseye  | 
Devadine  nama  |  lupadakhe  | 
In  voller  Schreibung  würde  das  lauten:  — 

Sutanuka  näma  |  devadäsikkyI7)  j 
tarii  kämayittha  Bälänaseye  | 
Devadinne  näma  1  lüpadakkhe  | 
»Es  war  eine  Tempeldienerin  namens  Sutanuka.     Sie  liebte   der  Mann 
von  Benares,  Devadinna  mit  Namen,  der  rüpadaksa.;'^). 


')  Die  Belege  gibt  Pischel   i6. 

»)  Wir  werden  auf  diesen  Punkt  noch  zurückkommen. 

3)  Siehe  die  Literatur  bei  Pischel   i6,  Anm.  8. 

4)  Ich  stimme  durchaus  mit  Windisch  überein,  wenn  er  sagt:  »Buddha's  Ursprung  und  die 
Art  seiner  Wirksamkeit  läßt  nicht  eine  reine  Mägadhi  als  das  Vehikel  seiner  Lehre  erwarten- 
(Actes  du  XlVe  Congres  Intern,  des  Orientalistes,  Bd.  I,  p.  283). 

5)  So  z.  B.  Windisch,  a.  a.  O.,  p.  279. 

•')  Herausgegeben  von  Bloch,  Arch.  Surv.  Ind.  Annual  Report  1903 — ^04,  p.  128  ff.  Vgl. 
Boyer,  Journ.  As.  Ser.  X.  T.  3,  p.  484  ff.;  Pischel,  Sitzungsber.  der  Preuss.  Ak.  d.  W.  1906  S.  489  ff.; 
Fleet,  JRAS.  1907,  p.  511,  Note   i, 

^)  Das  Suffix  -ka  erfährt  häufig  Verdopplung  des  Konsonanten;  siehe  Pischel    194. 

**)  lüpadakkha  bedeutet  nach  Pischel  »Kopist«,  nach  Boyer  »artiste  en  statues«,  nach  Bloch 
»skilled  in  painting«.  Die  letzte  Erklärung  ist  sicherlich  nicht  richtig;  die  beiden  andern  sind  unsicher. 
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Die  Sprache  dieser  Inschrift  ist,  wie  schon  Boyer  und  Bloch  hervorgehoben 
haben,  MägadhT,  genauer  Alt-Mägadhl,  und  sie  stimmt  durchaus  mit  der  unserer 
Fragmente  überein.  Pischel  sieht  in  dieser  Inschrift  >das  älteste  indische  Zeugnis 
für  die  Sitte,  die  sich  bis  auf  die  Bänke  unserer  Auditorien  fortgepflanzt  hat, 
den  Namen  der  GeHebten  durch  Einschneiden  in  Holz  oder  Einmeißeln  in 
Stein  zu  verewigen.:;  Diese  Erklärung  erscheint  mir  deshalb  ganz  unwahr- 
scheinhch,  Aveil  die  Inschrift,  was  bisher  übersehen  ist,  metrisch  ist.  Das 
verrät  schon  die  Abteilung  in  drei  Zeilen.  Jede  Zeile  hat  17  Moren.  Die 
Striche  hinter  7iama  in  der  ersten  und  dritten  Zeile  deuten  vielleicht  die  Zäsur 
an.  Dann  würde  die  Zäsur  in  der  ersten  Zeile  hinter  der  achten  More,  in 
der  dritten  hinter  der  zehnten  More  stehen.  In  der  zweiten  Zeile  könnte  sie 
wie  in  der  ersten  Zeile  hinter  der  achten  More  stehen.  Ich  bin  überzeugt, 
daß  sich  die  Inschrift  ebenso  wie  die  Wiederholung:  Sutatmka  Jiama  dcva- 
dasikyi  auf  die  Darstellungen  in  den  Fresken  der  Höhle  bezieht.  Vielleicht 
erklärte  sie  das  Mittelbild,  wo  man  einen  Mann  unter  einem  Baum,  mit 
Tänzerinnen  und  Musikern  zur  Linken  und  einer  Prozession  zur  Rechten, 
erblickt. 

In  den  Dramen  der  späteren  Zeit  kommt  die  ArdhamägadhT  nicht  vor 
(Pischel  17).  Daß  sie  in  alter  Zeit  aber  auch  hier  ihre  Stelle  hatte,  geht  aus 
dem  Zeugnis  des  Bhäratiya-Nätyasästra  hervor,  wo  in  17,50  (=Sähityadarpana 
p.  173,3)  ArdhamägadhT  als  die  Sprache  der  Diener,  Rajputen  und  Sresthins 
bezeichnet  wird. 


DER  DIALEKT  DER  HETÄRE  UND  DES  VIDUSAKA. 

In  der  Sprache  der  Hetäre  und  des  Vidüsaka  vermag  ich  keine  prin- 
zipiellen Unterschiede  zu  erkennen;  gewisse  Besonderheiten  werden  nachher 
zur  Sprache  kommen.  Dasselbe  Verhältnis  besteht  bekanntlich  zv.'ischen  der 
Sprache  dieser  beiden  Personen  in  dem  späteren  Drama.  Nach  einigen 
Theoretikern  spricht  allerdings  die  Näyikä  Sauraseni,  der  Vidüsaka  Präcyä 
(Bhäratiyanätyas.  17,51;  Sahityad.  p.  172,21;  173,4)-  Aber  schon  Pischel  (22) 
hat  darauf  hingewiesen,  daß  Hemacandra  4,285  dem  Vidüsaka  direkt  Sauraseni 
zuschreibt  und  daß  sich  die  Präcyä  von  der  Sauraseni  jedenlalls  nur  ganz 
wenig  unterschied.  Es  handelt  sich  fast  nur  um  ein  paar  Eigentümlichkeiten 
im  Wortschatz,  von  denen  wir  eine,  wenn  auch  nicht  ganz  genau,  in  unsern 
Fragmenten  wiederfinden.  Nach  Märkandeya  wird  von  dem  Vidüsaka  zum 
Ausdruck  der  Zufriedenheit  hl  hl  bJio  gebraucht;  Hemacandra  (4,285)  schreibt 
hl  hl  in  demselben  Sinne  vor.  In  95  finden  wir  hi  hl  aho  sam.  .  .,  also  mit 
Kürze  in  der  ersten  Silbe  und  ohne  nachfolgendes  bho.  das  nach  Pischel 
(zu  Hem.  4,285)  in  späterer  Zeit  nie  fehlt.  Ich  habe  die  Stelle  aus  95  daher 
unter  die  Reden  des  Vidüsaka  gesetzt,  wenn  auch  die  Zugehörigkeit  nicht 
als  absolut  sicher  gelten  kann^). 


•)  In  der  Mrcchakatikä  Ted.  K.  P.  P.irab)  p.  i6o,  wird  ///  liJ  hho  auch  dem  Magadhi  sprechenden 
Diener  in  den  Mund  gelegt. 
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Im  folgenden  ist  die  Sprache  der  Hetäre  und   des  Vidüsaka  zusammen 
behandelt  worden. 

Ausdrücklich   bezeichnet   als   Reden   der  Hetäre   MagadhavatT  sind   die 
folgenden  Stellen:   — 

4       ....   pekkhämi   dassanam    pi    me   imassa   dullabha(m) 

|an]n.  ki[la]   .  . 
4       nan  kahin  te  geham. 
8        nan  kin  karotha. 

8       kiii  khu  däni  suradavimaddakkha[ma]  .  . 
8       käman  khu  adandäraho  piyo  tava  tu  maha  .  . 
8       vayassa  tuvarii  sakkhT. 
i6       Somadatta  .  . 
37        sädhu  ala[m]   a  .  . 
51        aniyuttä  .  . 
103       bhattä  iy(arii)i)  .  . 
Dazu  sind  weiter  zu  stellen :   — 
8       .  .  (a)[rhejssi  dandam-). 

8       .  .  avikkhittena  hidayena  ädariiso  dhärayitavvo. 
8       .  .  [d](ä)l[i]mavicüritena  sasovaccalarucakena  lavalTphalävadamsarh 

äsavam  balakärena  pä[ya]   .   . 
8       .  .  v.mm.  hanna[n]tu  putt(ä)  [ca]  n(a)tt(i)kä  ca. 
Der  Vidüsaka  ist  als  Sprecher  bezeichnet  in  folgenden  Stellen:  — 

4  [j](i)[n]nuy(ä)n.3)  bh.  .  . 

5  na  .  . 

7       yadi  evam  la  .  . 

13  bho  Dhänanjaya  siggharii  mitthämittham  .  . 

14  (upa)j[jh]äya  e  .  . 

22       kirn  puna  vi[c]cha[d]da[m].  .  . 

29  ai  kileso  gambhTravatu[m].  .  . 

30  katham    katharii    nilussä(sarii) n    näma    mä    täva    mä 

täva  däsiputta  akitaiina  yarii   vinitacapalamadhura  .  . 

34  äma  yathä  tuva[n]   dh.  .  . 

36  etarii  sadisarii   .   . 

52  bho  u  .   . 

61  sutthu  bhaväm  bhanäti  .  . 

69  dukkarakar[e]  .  . 

84  [ha]   .  . 

88  na  hi    upaj(jh)ä(ya)  .  . 


')  Ob  die  Stelle  hierher  gehört,  ist  nicht  ganz  sicher;   siehe  die  Note  zum  Text. 

i)  Diese  und  die  drei  nächsten  Stellen  sind  hierher  gestellt,  weil  sie  in  einer  Szene  vor- 
kommen, in  der  nur  die  Hetäre.  Dhänafijaya  und  der  Held  auftreten,  und  die  letzteren  Sanskrit 
sprechen. 

3)  Vgl.  das  Wort  unter  den  Anonymen  66. 
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Hierher  gehören  ferner  noch:   — 

4       .   .  [tjth.  [a]cchariyarii'')  . 
22        .  .   [g]i(r)i(yagga)[sa]mäjan   [ga]mis(s)i  .  .^) 
22        .   .   [sajndesena^). 
30       .   .  yo  pi  täva  ta[s]sa  Dhänanjayo  yassa  pasädena  ajjha[y] 

lakena  yo  . .  [nijrussäsam  kariya  idäni  kathanci  ussasatis). 

30       ...   [T]yarii  pavahanapotakarii  vähayamä 

.irii  [vjicchaddayamäno  viya  sahakä   .   .3) 
30       .  .  .i  [p]ä[ta]yamäno  viya   m[u]h[u]ttena  rä ke 

sassirlkam  p(u)nnälT[m].   .   .3) 
30       .  .  t...s...n.  n[Tl](a)[k]u[vala]yadäma  v[iy](a) 

r(a)s[e]ka[jani]tä  duguna[b]u[bh]u[k]kh(ä)3)  .  . 
30       .   .    disitthanitthänarii     sottiyakulasabhävasa t  . 

Somadattena  na  bhuttarii  bhunjamäno3)  .  . 
34       .  .   [nnjoddhvänaii  carämi  bubhukkhitoh  bahu  dadhi  pi4)   .  . 
95        .  .  hihi  aho  sam.  .  .5) 
Ich  gebe  zunächst  eine  grammatische  Übersicht. 

V  o  k  a  1  i  s  m  u  s. 

r  wird  /:  sadisam  36,  akitafina  30,  Jiidayena  8,  n{a)tt(i)kä  8.  ai  erhalten 
in  rtz  29.     rt?/  wird  0:  sasovaccalafucakena  8. 

Vor  Doppelkonsonanz  wird  Vokal  verkürzt:  acchariyam  4,  sakkhi  8, 
siggham   13,  mu/uätena  30.     f  verkürzt  in  däni  8,    idäni  30. 

Konsonantismus. 

Einfache  Konsonanten.  (/  wird  /:  dälima°  8,  p(ii)nnäll°  30;  /  erscheint 
noch  in  lavalt°  8,  '^lakena  30.  /  wird  d  nur  in  smadcP  8.  [r  wird  /  nur  in 
nilussä[saM)  30].  s  wird  s:  ädan'iso  8,  sandesciia  22,  sadisam  36,  kileso  29 
siggham  13,  °sittha°  30,  vgl.  die  Behandlung  von  j's  und  ir.  s  wird  s: 
gamis{s)i  .  .  22. 

Konsonantenverbindungen.  Verschlußlaut  und  Verschlußlaut,  kt  wird 
tt:  aniyiittä  51,  bJcuttani   30.     //  wird  tt:  avikkhitte7ia  8,  n[a)tt{i)kä  8. 

Verschlußlaut  und  Nasal,  j/l  wird  /?/?:  akitanna  30.  rtm  wird  tum: 
°valum.  29. 

Verbindungen  mit  y.  dy  wird  y;  j\i)nmiy[ä)'n.  4.  dhy  wird  J/'h: 
ajjhay.  .  .  30,  {iipa)j[jh\äya  14,  upaj{jli)ä{ya)  88.  ny  wird  «;/:  ö-w/.  4,  hannantu 
8.  1*7  wird  yy:  dliärayitavvo  8.  ^j/  wird  .y^-:  gamis{s)i  .  .  22.  j;^'  wird  ss:  imassa 
4,  vayassa  8,  yassa  30,  /rt.f.y«  30. 


I)  Hierhergestellt,  weil  es  in  einer  Szene  zwischen  dem  Vidüsaka  und  dem  Bösewicht  vor- 
kommt, wo  es  nicht  die  Rede  des  Bösewichts  sein  kann. 

*j  Hierhergestellt,  weil  es  in  einer  Szene  zwischen  dem  Vidüsaka  und  dem  Bösewicht  vor- 
kommt und  der  Dialekt  des  Bösewichts  durch  das  Auftreten  des  s  ausgeschlossen  ist. 

3)  Hierhergestellt,  wefl  es  in  einer  Szene  zwischeii  dem  Vidüsaka  und  dem  Gobarii"  vor- 
kommt und  der  Dialekt  des  letzteren  durch  das  Auftreten  des  r  oder  des  o  im  Auslaut  aus- 
geschlossen ist. 

4)  Aus  innern  Gründen  hierhergestellt;  siehe  S.  2 3  f. 

5)  Wegen  des  hihi  hierhergestellt;   siehe  S.  42. 
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Verbindungen  mit  /'.  rc  wird  cc\  sasovaccalarucakena  8.  rn  wird  nn: 
j[i)nnuy{ä)n.  4.  rt  wird  //:  ymihuttena  30;  wird  //:  bhallä  103.  rtm  wird 
him:  °vatum.  29.  ;-«?  wird  dd:  ^vimaddaP  8;  wird  </(/:  vicchaddayamäno  30, 
viccliaddam.  .  .  22.  rj  wird  r/j/:  acchariyam  4;  gi{r)i{yaggaY  22.  r/  wird 
//:  dullabhairft)  4.  ri''  wird  5^:  dassajiam  4.  /'/^  wird  ;'rt'//:  adandäraJio  8; 
aber  [a)j'hessi  (?)  8.  ^'";'  w^rd  ^:  gi{r)i{yagga)°  22.  ^//r  wird  ^^/^:  siggham 
13.  //-  wird  //:  piitt{a)  8,  däsiputta  30,  sottiya^  30.  ^r  wird  //),  mit  Ver- 
einfachung im  Anlaut:  pavahancP  ^O, pasädejia  30,  pekkhämi  4,  /zj^ö  8.  ir  wird 
j-j-,  mit  Vereinfachung  im  Anlaut:  sottiya°  30;  wird  j-^zr:  sassirikani  30. 

Verbindungen  mit  /.   /^/  wird  ,^27:  kileso  29. 

\'erbindungen  mit  z'.  iv  wird  //^y:  tiivam  8,  /«y^"«  34.  [ö%t^'  bleibt, 
geschrieben  ddJiv:  ^ddhvänan  34.]  i-i'  wird  ss,  mit  \'ereinfachung  im  Anlaut: 
'^kidasabhävaP 'i^O.  tsv{cchv)  wird  j-^:  nirussäsaih  30,  iissasati  },0,  [nilussä{saih)  30]. 

Verbindungen  von  Sibilant  mit  Verschlußlauten  und  Nasalen,  sc  wird 
rr/z:  acchariyam  4.  j->6  wird  >^/^:  dnkkara'^  6g.  s/  wird  ////:  mitthämitüiaih  13, 
°sittha°  30.  j-//i  wird  ///z:  °fiif/hänam  30,  sutthii  61.  >i7  wird  /^/^/;:  pekkhämi  4, 
sakkhi  8,  avikkhittena  8,  '^biibhikkh{a)  30,  bubhukkhitoh{to)  34,  °vimaddakkhama°  8. 

Für  t7*  erscheint  ?^  in  dng2ina'=>  30.  Silbenverlust  in  >('/«^  8  und  ««;/ 
/iW//;;  4,  «(?;/  ^/«  8.     Umstellung  in  z'zj'^'  30. 

Aus-  und  Anlaut.     Sandhi. 

-<?.?  wird  -0:  ädamso  8,  kileso  29,  DJiänanjayo  30,  />zjf  8,  adandäraJio  8, 
pätaya^näno  30,  vicchaddayamäno  30,  bhnnjamäno  30,  bubhukkhitohito)  34,  dJiärayi- 
tavvo  8.  -ii-  wird  -J:  putt{ä)  8,  n[a)tt{i)kä  8.  -rtr  wird  -<z:  /7^;/rt  22.  -05 
wird  -(?:  Mö   13.   52. 

UrsprüngHches  ;/;  erscheint  vor  Vokal,  Halbvokal  und  .f  als  Anusvära: 
^ävadaitisaih  äsavam  8,  rt'^-;//  rt°  37;  rc'<7;;V  /rt°  7,  j«;//  viniia°  30,  °potaka}n 
vähayamä  .  .  30,  tuvaih  sakkhi  8,  r/rt';//  sadisam  36,  ^nitihänam  sottiyaP  30.  Es 
erscheint  vor  Verschlußlauten  und  Nasalen  als  Anusvära:  katham  katham  30 
nirussäsam  kariya  30,  kathav'i  nilussä{sam)  30,  oy/^;;>  pavahanaP  30,  bhuttav'i 
bliunjamäno  30,  siggham  mitthä°  30;  als  Klassennasal:  «c?;z  /(-(^////z  4,  ««;/  /('z>/ 
karotha  8,  /&/«  /&/«/  8,  käman  khu  8,  °samäjan  gamis{s)i  .  .  22,  \^ddhvänan 
carämi  34],  /^«/zz«  /<?  4,  ///y««  ^//.  .  •  34,  dassa?iam  pi  4,  /^/;«  />/</;«  22,  sassiri- 
kam  p{n)nnälf>  30,  äsavam  bala°  8,  auch  bhaväm  bhanäti  61.  In  Pausa  ist  w 
erhalten:  geJiam  \;  es  erscheint  der  Anusvära:  dandaih  8;  acchariyani  ^.  Ab- 
fall des  ;;z  zeigt  sich  in  </^«z  8,  zV/i;z«z  30. 

-(?;/  wird  -^;//  (am):  bhaväm  bhanäti  6\.    -/ fällt  ab:  kathailci  30;  täva  30. 

Anlautendes  «-  fällt  ab  in  pi:  dadlii  pi  (?)  34,  °yo  pi  30,  dassanam  pi  4. 

Anlautendes  /-  fällt  ab  in  däni  8;  aber  idäni  30.  [Anlautendes  ^-  fällt 
ab  nach  -0  in  ^mioddhvänan  34.]     -^?  ist  vor  u  ausgestoßen  in  J{i)nnin'[ä)n.  4. 

Flexion. 
Nomen. 
ö-Stämme.     Sing.  Nom.  m.  adandäraho  8,  piyo    8,    ädamso  8,   /^//r^-ö  29, 
Dliänailjavo  30,  vicchaddayamäno  3O,  bhunjamäno  30,  bubhukkhitoh{to)  34,    ^/z^- 
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rayitavvo  8.  Akk.  m.  dandarh  8,  °phalävadamsam  8,  äsavam  8,  ^potakani  30, 
°samäjani  2  2,  nirnssäsam  30.  Nom.  n.  dassanam  4,  gehaih  4,  acchariyam  4, 
sadisaih  36.  Nom.  n.  oder  Akk.  m.  n.  mitthätnittham  13,  sassirikaüi  30,  °7iitthänani 
30,  bhuttam  30.  Instr.  avikkhittetia  8,  hidayena  8,  °vicüritena  8,  sasovaccala- 
inicakena  8,  balakärena  8,  sandesena  22,  pasädena  30,  miihiittena  30,  Soina- 
dattena  30.  Vok.  vayassa  8,  Dhätiajljaya  13,  [iipa)j\jh\äya  14,  däsiptitta  30, 
akitanna  30.    Plur.  Nom.  m.  putt{ä)  8,  ti[d)tt[i)kä  ^. 

«-Stämme.     Sing.  Nom.  ^jmiitä  30,  °biibhukkJi{ä\   30. 

/-Stämme.     Sing.  Nom.  oder  Akk.  n.  dadhi  34. 

?^-Stämme.     Sing.  Nom.  oder  Akk.  n.  ^«/«^  34. 

r-Stämme.     Sing.  Vok.  m.  bhattä   103. 

««-Stämme.  Sing.  [Akk.  m.  °ddhvä?iajn  34].  Nom.  oder  Akk.  n.  ^kiivalaya- 
däma  (oder  ^maw)  30. 

/«-Stämme.     Sing.  Nom.  m.  sakkhi  8. 

z;«/-Stämme.     Sing.  Nom.  m.  bhaväni  61. 

Pronomen. 

Personalpronomen.  Sing.  Gen.  ;//^  4.  Sing.  Nom.  Uivani  8.  34.  Gen. 
/(2Z/«  8,   /(?  4. 

Demonstrativpronomen,  /««^r  Sing.  Gen.  m.  /«.f.y«  30.  ^/«^-:  Sing.  Nom. 
n.  ^/«;;>   36.     idam-:  Sing.  Nom.  f.  iy{am)    103.     Gen.  m.  imassa  4. 

Relativpronomen.     Sing.  Nom.  n.jj'«;//  30.     Gen.  m.  jj'^i'i'«  30. 

Interrogativpronomen.     Sing.  Nom.  Akk.  n.  /^z///  8.  22. 

Zahlwörter. 
2  ^/^-  in  dugiiTiaP  30. 

Verbum. 

Präsens,  i.  Sing,  carämi  34,  pckkhämi  4.  3.  Sing,  ussasati  30,  bhanäti  61. 
2.  Plur.  karotha  8.  Futurum.  3.  Sing.  (.?)  ganiis{s)i  .  .  22.  Aorist.  3.  Sing.  (?) 
{a)rhessi  8. 

Passiv.     Imperativ.     3.  Plur.  Jiannantu  8. 

Partizipia.  Präs.  Med.  bJiu)ljainäno  30,  vicchaddayamäno  30,  pätayamäno 
30,  vähayamä  .  .  30.  Prät.  Pass.  aniyuttä  51,  avikkJiittena  8,  bJiuttam  30, 
°siftha°  30,  vinltcP  30,  °janitä  30,  ^vicüritena  8,  jmmP  4,  bubJinkkhiioh{td)  34. 
Verbaladjektiv,     dhärayitavvo  8. 

Absolutiv.     kariya  30. 

Adverbia,  Konjunktionen,  Interjektionen. 

sädhu  37;  siggham  13;  ««;««  30;  käviarh  8;  siif/hu  61 ;  «/«;//  37;  z«''«;// 
30;  ^«;/z  8;  /«««  22;  kahi)>i  4;  katkaiii  30;  katlianci  3O;  yathä  34;  ^z'«w/  7; 
^'//«  4;  /äy«  30;  /'//?/  8;  ca  ^;  pi  4.  30.  34  (.^);  /«  8;  /«  88;  ««  30.  88;  w«  30; 
««;//  4.  8;  jj'««'/  7;  ^'z)/«   30;  «WZ«  34;  «z  29;  <^/j!(?   13.  52;  /zz'/zf  95;  «/zö  95, 

Zwei  Stellen  aus  den  Reden  des  VidQsaka  bedürfen  der  näheren 
Besprechung,  ehe  wir  an  die  Bestimmung  des  Dialektes  gehen  können.  In 
der  Sprache  des  Vidü^aka  ist  r  erhalten  [gambhiraP  29,  inadimrcfi  30,  dukkara- 
kare  .  .  6g,  acchariyam  4,   gt{r)i{yagga)°  22,    nirussäsavi  30,    kariya  30,  r«  .  . 
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30,  sassirikavi  30,  °ria)sekaP  30,  canhni  34) ;  ebenso  in  der  Sprache  der 
Hetäre  [karotha  8,  sitrada^  8,  adandäralio  8,  {a)rhessi  8,  dhärayitawo  8,  °vicü- 
rüena  8,  °rucakena  8,  balakärena  8).  Nur  einmal  in  30  findet  sich  /  in 
nilussä[sam) ,  was  um  so  auffälliger  ist,  als  in  der  unmittelbar  vorhergehenden 
Zeile  dasselbe  Wort  mit  ;-  erscheint.  Der  Gebrauch  von  nilussäsam  im 
Munde  des  Vidüsaka  erklärt  sich  aus  den  besondern  Umständen.  Im  An- 
fang von  30  erzählt  der  Vidüsaka,  wie  schon  erwähnt,  daß  Dhänanjaya,  nach- 
dem er  ohne  Atem  dagelegen,  jetzt  wieder  ein  wenig  atme.  Ein  andrer, 
nach  dem  Dialekt  der  Gobaiiio,  erwidert,  daß  er  nicht  atme  nilussäsan 
kaleti).  Darauf  ruft  der  Vidüsaka  aus:  katham  kathani  7iilussä  .  .,  offenbar: 
»Wie,  wie,  er  atmet  nicht.^«  Er  wiederholt  hier  also  wörtlich  das,  was  der 
Gobariio  gesagt  hat,  und  behält  dabei  den  Dialekt  dieser  Person  bei.  Die 
Form  7iihissä[sam)  kommt  daher  für  den  Dialekt  des  Vidüsaka  nicht  in 
Betracht. 

Ähnlich  ist  die  Stelle  °?moddhvä?ia?~i  carätni  biiblnikkliitoh  in  34  zu 
beurteilen.  biibJuikkJiitoh  ist  natürlich  eine  unmögliche  Form.  Ursprünglich 
scheint  bubhukkJiitah  dagestanden  zu  haben;  der  spätere  Verbesserer  wollte 
sicherlich  bubhiikkhito  lesen.  Die  Stelle  zeigt  zwei  Sanskritismen :  ddhvänan 
mit  Abfall  des  anlautenden  a  nach  o  und  Erhaltung  der  Konsonanten- 
verbindung dJiv  und  bnbhukkJiüah  mit  der  Endung  -all.  Nun  habe  ich  schon 
oben  bemerkt,  daß  die  ganze  Stelle  offenbar  die  Parodie  einer  vorausgehenden 
Sanskritstrophe  ist:  svasthodhvänan  cat'ämy  aparigraJiah.  Die  Form  ddJwmian 
ist  also  auch  hier  aus  der  Sanskritrede,  die  das  Vorbild  abgab,  absichtlich 
übernommen,  während  biibJiukkJiitah  wohl  nur  ein  Fehler  ist;  wenigstens  war 
das  die  Ansicht  des  späteren  Verbesserers.  Für  die  Dialektbestimmung 
brauchen  die  beiden  Formen  jedenfalls  nicht  berücksichtigt  zu  werden. 

Nach  der  Praxis  des  späteren  Dramas  sollten  wir  als  Dialekt  der  Hetäre 
und  des  Vidüsaka  die  Saurasenl  erwarten.  In  der  Tat  stimmt  der  Dialekt, 
den  die  beiden  Personen  in  unserm  Drama  sprechen,  in  drei  Hauptpunkten, 
in  der  Bewahrung  des  r,  in  dem  Übergang  des  auslautenden  -as  in  -0  und 
in  dem  Zusammenfallen  der  drei  Zischlaute  in  s,  mit  der  Saurasenl  überein. 
Aber  auch  in  spezielleren  Dingen  zeigen  sich  Übereinstimmungen.  Das  ks 
in  preksate  wird  in  S.  zu  kkJi,  in  AI.  AMg.  JM.  zu  eck  (Pischel  321).  Hier  finden 
vj'vc  pekkhäini.  In  S.  wird  rd\\\  der  Wurzel  cJiard  \\n6.  ihren  Ableitungen  wie  in 
allen  anderen  Dialekten  zu  dd,  in  der  Wurzel  mard  und  ihren  Ableitungen 
aber  zu  dd^)  (Pischel  291).  In  den  Fragmenten  haben  wir  vicchaddam.  .  ., 
vicchaddaymnäjio,  aber  ^vhnaddaP.  In  dem  Äquivalent  von  Sk.  sasrlka  tritt 
in  S.  Doppelkonsonanz  trotz  des  Teilvokals  auf-)  (Pischel  lyS);  hier  haben 
wir  sassirlkam.  Nach  Hem.  4,275  lautet  die  dritte  Person  Sing,  des  Futurums 
in  S.  auf  -issidi  aus,  und  solche  Formen  kommen  nach  Pischel  (520)  in  süd- 
indischen Handschriften  vor.  In  den  Fragmenten  haben  wir  gamis[s)i .  .,  eine 
verstümmelte   Form,    die  aber   das  charakteristische  ssz   zum   Glück   deutlich 


i)  äd  findet  sich  auch  in  den  hier  ausgeschlossenen  AMg.  JM.  und  gelegentlich  auch  in  M. 
-)  Ebenso  in  AMg.,  die  aber  hier  ausgeschlossen  ist. 
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erkennen  läßti).  In  S.  ist  ya  die  fast  allein  herrschende  Endung  im  Abso- 
lutivum^);  /vä  kommt  nur  in  den  beiden  Absolutiva  kadiia  von  kr  und  gadua 
von  gani  vor,  doch  erlaubt  Hern.  4,272  auch  karia  (Pischel  581;  590).  Hier 
haben  wir  kariya^).  In  S.4)  geht  das  Präsens  von  bhan  nach  der  neunten 
Klasse  (Pischel  514).  Das  gleiche  ist  hier  der  Fall,  wie  bhanäti  zeigt.  Der 
Stamm  bhartr  bildet  in  S,  einen  Vokativ  bhattäi)  (Pischel  390).  Dieselbe  Form 
findet  sich  hier.  Nach  Hem.  4,  265  lautet  der  Nominativ  Sing,  von  bhavat 
und  bhagavat  auf  -vaih  aus  (Pischel  396).  Hier  finden  wir  bhaväm.  Das 
Femininum  des  Pronomens  iyani  hat  von  allen  Prakritdialekten  nur  S.  bewahrt 
[iamY)  (Pischel  429);  in  103  ist  iy  .  .  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  zu 
iyain  zu  ergänzen.  Charakteristisch  für  S.  ist  die  Partikel  z'/« 7)  (Pischel  336); 
in  den  Fragmenten  finden  wir  wiederholt  vtya.  Charakteristisch  für  S.  ist 
ferner  der  Gebrauch  von  dänim,  mit  Abfall  des  anlautenden  /,  in  der  Bedeutung 
»nun,  wohl,  denn«^)  (Hem.  4,277;  Pischel  144).  Das  gleiche  Wort  finden 
wir  in  kih  kim  däni  in  8.  Am  Anfang  des  Satzes  und  in  der  Bedeutung 
jetzt  ist  in  S.  das  ursprüngliche  i  im  Anlaut  erhalten,  ebenso  in  30:  ninissä- 
sa)h  kariya  idä?it  kathanci  ussasati. 

Neben  diesen  Übereinstimmungen  lassen  sich  aber  auch  hier  wieder 
eine  Reihe  von  Abweichungen  feststellen.  Nirgends  zeigt  sich  ein  Ausfall 
von  Konsonanten,  nirgends  ist  ;/  zu  n,  anlautendes  y  zu  j  geworden.  Der 
Übergang  der  Tenuis  in  die  Media  kommt  nur  ein  einziges  Mal  in  dem 
Worte  suradaP  vor,  auf  das  wir  nachher  zurückkommen  werden.  Langer 
Vokal  wird  hier  vor  auslautendem  Anusvära  nicht  verkürzt.  Abweichend 
ist  ferner  die  Behandlung  des  auslautenden  in^)  und  die  der  Gruppen y;7  und 
ny,  die  in  S.  ^\x  nn  (Pischel  276;  282),  hier  aber  zu  nn  werden.  Von  einzelnen 
abweichenden  Formen  nenne  ich  die  Interjektion  ai\  in  S.  lautet  sie  gewöhn- 
lich di,    doch   gestattet  Hem.    i,    169   auch   ai  (Pischel   60);    [a)rhesst^°)   und 

■)  Daß  die  Sprache  unserer  Fragmente  Futura  auf  -issiti  kannte,  macht  das  später  zu 
besprechende  pavvajissiti  zweifellos.  Da  Formen  auf  -issidi  nur  in  südindischen  Handschriften 
belegt  sind,  meint  Pischel,  unter  S.  sei  bei  Hemacandra  JS.  zu  verstehen,  in  der  bis  jetzt  Beispiele 
für  das  Futurum  fehlen.  Unsere  Fragmente  zeigen,  daß  diese  Annahme  falsch  ist.  Hemacandra 
hat  recht  und  die  südindischen  Handschriften  haben  in  diesem  Falle,  wie  öfters,  das  Ursprüng- 
liche bewahrt. 

-)  Auch  in  Mg.,  die  aber  hier  ausgeschlossen  ist.  Gelegentlich  findet  sich  ya  auch  in 
JM.,  J.S.,  AMg. 

3)  Nach  Pischel,  KB.  8,140,  erscheint  karia  in  der  Nägari-  und  in  der  südindischen 
Rezension  der  Sakuntalä  und  in  der  Mälavikä  ausschließlich. 

4)  Auch  in  Mg.  und   Dh.,  die  aber  hier  ausgeschlossen  sind. 

5)  Auch  in  ph.,  die  hier  ausgeschlossen  ist. 

6)  Auch  im  Pali  ist  iyam  durch  ayai'ii   ersetzt. 

7)  Auch  für  Mg.,  die  aber  ausgeschlossen  ist. 

8)  Auch  für  Mg.,  die  hier  ausgeschlossen  ist. 

9)  Vgl.  die  Bemerkung  S.  36. 

'o)  Die  Form  selbst  ist  schwer  zu  erklären.  Eine  Parallele  bietet  '•  i-uh{i)ss{i)  in  94.  Bei 
dem  Fehlen  des  Zusammenhanges  und  der  mangelhaften  Überlieferung  beider  Formen  ist  kaum 
etwas  Sicheres  zu  ermitteln.  Ich  halte  es  für  das  wahrscheinlichste,  daß  wir  hier  eine  3.  Sg.  des 
Aoristes  vor  uns  haben,  mit  der  sich  die  i.  Sing,  des  Aoristes  auf  -issaiii  im  Pali  und  in  AMg. 
vergleichen  läßt   (Pischel   516). 
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adaridäraho:  in  S.  wäre  i  als  Teilvokal  zu  erwarten  (Pischel  140);  j{i]iinuy[a)n., 
mit  merkwürdiger  Vereinfachung  der  Doppelkonsonanz:  in  S.  wird  dy  auch 
in  diesem  Worte  zu  jj\  dugunaP:  S.  hat  für  Sk.  dvi'^  stets  di'^\  wo  dw^  er- 
scheint, ist  es  nach  Pischel  (436)  ein  Fehler;  mrussäsam,  ussasati'.  S.  hat 
üsasida  (Pischel  327=»);  tuvam:  S.  hat  tumam  (Pischel  421);  tava:  Pischel  421 
läßt  für  S.  nur  liiha  gelten;  karotha:  S.  hat  ebensowenig  wie  irgend  ein  andrer 
der  späteren  Prakritdialekte  den  starken  Stamm  im  Präsens  von  kr  bewahrt; 
däni,   idäni:    S.  hat  däniu'i,  idänim  mit  nasaliertem  Auslaut. 

Die  meisten  dieser  Abweichungen  müssen,  fast  alle  können  als  Alter- 
tümlichkeiten erklärt  werden.  Unzweifelhafte  Altertümlichkeiten  sind  die 
Erhaltung  der  inlautenden  Konsonanten,  die  Bewahrung  des  langen  Vokals  vor 
auslautendem  Anusvära,  des  ;/  und  des  anlautenden  y,  und  von  einzelnen 
Formen  mrussäsaii'i,  ussasati,  die  die  Vorstufe  zu  der  Form  mit  Vereinfachung 
des  SS  und  Dehnung  des  vorausgehenden  Vokals  bilden,  at,  dem  sich  aus 
der  Sprache  der  Girnär-  und  Udayagiri-Inschriften  thaira°,  thairesu,  thairänaiii 
(G.  IV,  7;  V,  7;  Vni,  3),  traidasa  (G.  V,  4),  aircna  (U.  I,  i),  airasa  (U.  VII,  i) 
zur  Seite  stellen,  karotha,  tuvam  und  tava.  Was  die  Assimilation  von  jn  und 
ny  zu  M  betrifft,  so  hindert  nichts  die  Annahme,  daß  in  S.  jn  und  ny  über 
ilü  zu  ;/;/  geworden  sei.  Ebenso  kann  itdyäna  in  S.  zunächst  wie  im  Pali 
zu  iiyyäna  \)  und  erst  später  weiter  zu  njjäna  geworden  sein.  Es  bleibt  duguna° 
(a)rliessi  und  adandäraJio,  däni  und  idäni.  Die  Form  diigtma  kann  nicht  die 
lautgesetzliche  Vorstufe  von  diuna  sein.  Aber  es  ist  sehr  w^ohl  möglich, 
daß  dvi  gerade  in  diesem  Worte  wegen  des  folgenden  u  zu  du  wurde-), 
und  daß  erst  nachträglich  unter  dem  Einflüsse  der  übrigen  Komposita  mit 
di-  duguna  zu  diuna  umgestaltet  wurde.  Außerdem  ist  duunia  tatsächlich  in 
S.  belegt  (Pischel  436).  adandäraho  zeigt  einen  andern  Teilvokal  als  in  der 
späteren  S.  Wir  dürfen  aber  unbedenklich  annehmen,  daß  wie  in  andern 
Wörtern  so  auch  hier  die  Klangfarbe  des  Teilvokals  in  der  älteren  Zeit 
schwankte.  Ist  {a)rhessi  richtig  ergänzt,  so  geht  daraus  hervor,  daß  man 
rJi  sogar  noch  ohne  Teilvokal  sprach  oder  wenigstens  zu  schreiben  gewohnt 
war.  Die  Formen  däni  und  idäni  stimmen  mit  denen  des  Pali  und  der 
Inschriften  überein.  Der  Abfall  des  auslautenden  Nasals  ist  in  den  andern 
Prakrits,  M.,  AMg.,  JM.,  JS.,  häufig  vor  Vokalen  wie  Konsonanten  (Pischel  350), 
und  es  können  ursprünglich  auch  in  S.  die  Formen  mit  und  ohne  Xasal 
nebeneinander  bestanden  haben,  bis  später  die  nasalierte  Form  völlig  durch- 
drang. Übrigens  schreiben  die  Handschriften  oft  däni  ohne  Anusvära  (Pischel 
zu  Hern.  IV,  277).  Mir  scheinen  die  letztgenannten  Abweichungen,  mag  man 
sie  nun  so  oder  anders  erklären,  jedenfalls  viel  zu  unbedeutend  zu  sein,  als 
daß  sie  den  Übereinstimmungen  gegenüber,   unter  denen  ich  pckkhati,  bhanäti 


')  Die  Vereinfachung  der  Doppelkonsonanz  in  /(i)nmiy{(i')n.  vormag  ich  nicht  /u  erklären. 
Es  kann  sich  nicht  um  einen  einfachen  Schreibfehler  handeln,  denn  auch  in  66  steht  /(«)«««)'.,  was 
sicherlich  zu  einer  Form  von  jinnuyäna  zu  ergänzen  ist.  Ein  Gegenstück  bildet  die  \'crdopplung 
des  V  in  vävattalzäyyo  41,  das  doch  kaum  etwas  anderes  als  vyävrttalcäyali  sein  kann. 

-)  Für  andere  Beispiele  der  Angloichung  eines  /  an  ein  u  der  folgenden  Silbe  siehe 
Pischel    117. 

Turfan-Exped.     Sanskrittexte  I.  4 


—  So- 
und das  Futurum  auf  -sst-  hervorhebe,  ins  Gewicht  fallen  könnten.  Meines 
Erachtens  liegt  uns  in  dem  Dialekte  der  Hetäre  und  des  Vidüsaka 
unserer  Fragmente  eine  Vorstufe  der  Saurasenl  der  späteren 
Dramen  vor,  die  ich  wiederum  als  Alt-Sau  rasen!  bezeichnen  möchte. 
Wie  schon  oben  bemerkt,  sind  auf  dieser  Stufe  der  Saurasenl  inlautende 
Konsonanten  unverändert  erhalten;  die  einzige  Ausnahme  bildet  stiradaP 
in  der  Rede  der  Hetäre:  kin  khu  däni  suradavimaddakkhaina^ .  Hinter  däni 
ist  in  der  Handschrift  eine  Lücke  gelassen,  die  wie  in  andern  Fällen  andeutet, 
daß  hinter  däni  der  Satz  zu  Ende  ist  und  mit  suradaP  ein  neuer  Satz  beginnt. 
suradavhnaddakkJiama^  könnte  nun  der  Anfang  einer  Äryä  sein;  siiradaP 
würde  hier  demnach  im  Verse  stehen.  Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  in 
den  Versen  ein  andrer  Dialekt  gebraucht  sei  als  in  der  Prosa,  so  wie  in 
späteren  Dramen  Saurasenl  und  Mähärästrl  wechseln  (Sähityad.  p.  172,21  f.) 
Allein  die  Annahme,  daß  uns  in  suradaviniaddakkhama°  etwa  eine  Vorstufe  der 
Mähärästrl  erhalten  sei,  ist  doch  allzu  unsicher.  Sie  wird  auch  durch  die 
Form  viwaddao  unw^ahrscheinlich  gemacht,  da  das  Wort  in  der  späteren 
M.  jedenfalls  viinadda  lauten  würde.  (Pischel  291).  Wir  müssen  daher  in  siiradaP 
doch  wohl  das  erste  Beispiel  für  den  Lautwandel  sehen,  der  später  voll- 
ständig durchgeführt  wurde. 


DER  DIALEKT  DER  KLEINEREN  PRAKRIT- ROLLEN. 

Was  wir  von  den  übrigen  Prakritstellen  mit  Sicherheit  oder  Wahr- 
scheinlichkeit dem  oder  der  Mädha°,  dem  Täpasa,  dem  Sramana  und  der 
Dienerin  zuweisen  können,  ist  leider  sehr  wenig.     Mädha°  spricht:   — 

38       kirim  nu  khu  ditthapuru[vo]   .   . 

71        [h].  [t]u[m].  .  . 

Der  Täpasa  ist  als  Sprecher  bezeichnet  in:  — 

34       ekan  tu  icchämi  bhaga[va]   .   . 

48        ki  .  . 

Ihm  kommt  aber  sicherhch  auch  zu,  da  die  Worte  in  der  Szene 
zwischen  ihm  und  dem  Vidüsaka  stehen  und  nicht  dem  letzteren  gehören 
können: 

34       .   .   [n]   kähäma  tti. 

Der  Sramana  sagt:    — 

40       na  khu  e[ke]  ^)  .  . 

Die  Dienerin  ist  als  Sprecherin  bezeichnet  in:  — 

13        bha  .  . 

44       .  .   [th]ä  [ati]n.pa  .  . 

Sicher  gehört  ihr,  weil  es  in  dem  Gespräch  zwischen  ihr  und  Dhänan- 
jaya  vorkommt  und  nicht  die  Rede  des  letzteren  sein  kann:  — 

i^       mhi. 


')  Das  fce  ist  unsicher. 
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Die  Erhaltung  der  Tenues  in  ckan  und  °tkä  atin.pa  .  .  und  die  Be- 
handlung des  auslautenden  ;//  in  rkau  tu  und  in  kinm  nu,  das  natürlich  nur 
fehlerhafte  Schreibung  für  kin  nu  ist'),  beweisen,  daß  die  Dialekte  dieser 
Personen  jedenfalls  auf  derselben  Stufe  stehen  wie  die  Dialekte,  die  wir  bisher 
kennen  gelernt  haben.  .Mädha°'s  Dialekt  scheint  mit  dem  der  Hetäre  und 
des  Vidüsaka  übereinzustimmen,  also  Alt-Sauraseni  zu  sein.  Dafür  spricht 
jedenfalls  das  r  in  piinivo,  das  eventuell  auch  piiruve  .  .  oder,  genau  wie  in 
der  späteren  S.  (Pischel  139),  puriivvo  gewesen  sein  könnte^).  Abweichend 
von  S.  ist  nu  khu.  In  der  späteren  S.  steht  nach  kurzem  Vokal  und  c  und  0, 
die  verkürzt  werden,  kkhu,  nach  langem  Vokal  kliu.  Dieselbe  Regel  gilt  für 
Mg.,  während  in  M.  AMg.  JM.  JS.  nach  allen  Vokalen  hu  (aus  kJni)  steht 
(Pischel  94).  Ich  glaube  nicht,  daß  wir  Mädha°'s  Dialekt  deswegen  den 
Saurasenl- Charakter  absprechen  müssen.  In  unsern  Fragmenten  finden  wir 
noch  na  khu  in  40,  in  der  Rede  des  Sramana,  und  in  den  nachher  zu 
besprechenden  anonymen  Stellen  na  khu  10,  °pi  khu  78,  [d)ukkho  khu  29, 
'\ma)hanto  khu  50,  aber  °t.  kkhu  793),  und  in  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich, 
soweit  überhaupt  ein  Urteil  möglich  ist,  um  Alt-SaurasenT.  Es  scheint  also, 
daß  hier  die  Verkürzung  von  auslautendem  0  vor  khu  noch  nicht  eingetreten 
war  und  daß  überhaupt  die  Verdopplung  des  Anlauts  nach  einsilbigen 
Wörtern  wie  nu,  na,  pi  unterblieb.  Es  ist  vielleicht  kein  Zufall,  daß  in  den 
MSS.  auch  in  S.  und  Mg.  khu  gerade  nach  na  und  ;///  so  häufig  zu  Jni  wird 4). 
In  Versen  ist  hu  überhaupt  nach  Vokal  anerkannt. 

Die  Sprache  des  Täpasa  ist  vielleicht  Alt-ArdhamägadhT.  Die  Form  tti 
ist  gemeinprakritisch  (Pischel  143).  Das  Entscheidende  ist  kähätna.  Die 
auf  den  Stamm  *karsya-  zurückgehenden  Formen  finden  sich  häufig  in  AMg. 
und  in  M.  und  JM.  (Pischel  533),  von  denen  die  letztere  hier  ausgeschlossen, 
die  erstere  kaum  in  Frage  kommt.  Abweichend  ist  die  Endung,  die  in 
AMg.  wie  in  allen  übrigen  Prakrits  nicht  -ina,  sondern  -mo  ist;  nur  in  Versen 
kommt  auch  -ma  vor  (Pischel  5 20).  In  den  Fragmenten  finden  wir  unter 
den  Anonymen  noch  zweimal  gamissäma  (48;  87).  Da  -ma  auch  im  Pali 
die  Endung  der  i.  Person  Plur.  des  Futurums  ist,  so  glaube  ich,  daß  wir  sie 
als  die  ältere  ansehen  dürfen 5).  Dass  sie  später,  als  sie  nach  Aufgabe  des 
Präteritums  allein  stand,  durch  das  präsentische  -vio  ersetzt  wurde,  ist  völlig 
begreiflich.  Ebenso  ist  auch  im  Optativ  und  Imperativ 6)  die  präsentische 
Endung  eingedrungen  (Pischel  463,  470). 

Ganz  unsicher  ist  der  Dialekt  des  Sramana.  Über  na  khu  ist  oben 
gesprochen. 


')  Vgl.  die  S.  33  aus  dem  Sk.  angeführten  Schreibungen. 

2)  Es  liegt  nahe  h.  tum  ...  zu  hä  tumain  zu  ergänzen.    Allein  da  wir  in  8  sicher  tuvaih 
haben,  ist  die  Ansetzung  einer  Form  tumain  doch  ganz  unsicher. 

3)  Es  ist  allerdings  keineswegs  sicher,  daß  hier  die  Partikel  hlxn  vorliegt, 

4)  Beachte  vor  allem  auch  na  hu  Karp.   22,  7;   32,  10;    33,  I    (Pischel  a.  a.  O.). 

5)  Vgl,  auch  Zubaty,  KZ.  31,  2  A,;  Wackemagel,  KZ.  43,  291. 

6)  Soweit  hier  nicht  -mha  eintritt. 

4* 
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Ebenso  unsicher  ist  der  Dialekt  der  Dienerin.  Das  einzige  Wort,  das 
einen  Anhalt  zur  Bestimmung  bietet,  ist  w/«  =  Sk.  asini^).  mhi  findet  sich 
in  M.  JM.  JS.  und  S, ,  während  AMg.  anisi,  mi,  Mg.  smi  bilden.  Darnach 
würde  hier  Alt-SaurasenT  vorliegen.  Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  die  Texte 
auch  für  Mg.  nur  mhi  bieten  (Pischel  498). 


DER  DIALEKT  DER  ANONYMEN  PRAKRIT-STELLEN. 

Es  bleiben    noch    eine  große  Anzahl  von  Stellen,    die   sich   keinem  be- 
stimmten Sprecher  zuteilen  lassen :   — 

3  .   .  kayyarii  patikayya[rii]   vä. 

3  .   .  hakagopitthe. 

4  .  .  dunite^)  makkatan  tä  .  . 
7  .  .  paricitatayeS)  mag[g]a  .  . 

7  .  .  kotte  avappapäkärapa[r]ikham  nagararii   nive[s].  4)  .  , 

8  .  .   .Tya[m]ä[na]ri-i    [a].i[m].[t].[k].rii   [d].[k],äma5), 

9  .  .    .0  kin   [d]äni  bhavärii  .  . 

10  .  .  puniiän(äm)  anjalim  pi  karayamänä  na  jTvanti. 

10  .   .   [ramajniyarhn     käranarii     na    khu    väkateyT^)     kalahassa    viya 
nissirlkä  u[p].  .  . 

11  .  .  ta(rii)  yeva  aharii  pekkhiturii  icchämi. 

12  .  .  yan  ca  atthamattä?)   [k]i  .  . 

12  .  .  viya. 

13  .  .  [l]olo  vä  tti. 

14  .  .  upadeso  edisassa  bambhanajanassa  anuggähako  bha  .  . 

15  .  .  (pavva)jitassa  vacana[m]  suniya  apuru   .   . 

17  .    .  närh   [a]ncitacaranakantakilänärii  asan.ivi^).    . 

17  .   .  cayo  na  märiisam  piti  ke(va)larii  adha  a9).  . 

18  .  .   [m].r.y.  app(ä)v(a)kk(a)y(a)k(a)ss(a). 

19  .   .  yädisä  la  .  . 

19  .  .  [sjappatu  [ay]e  .  . 


0  Vgl-  g^^(^  "t^'^i  81. 

2)  Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  mir  unklar. 

3)  Ist  paricitatäyc  zu  lesen.'' 

4)  Sicherlich   eine  Form  vom   Kausativ   von  iiivis. 

5)  Die  Herstellung  der  beiden  letzten  Wörter  zu  aiimuttakmii  dakkhäma  ist  möglich,  aber 
unsicher.     Sie  sind  im  folgenden  nicht  berücksichtigt. 

'')  Die  Bedeutung  von  väkalcyt  ist  mir  unklar. 

7)  Bei  dem  Fehlen  des  Zusammenhanges  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  atihamattä  aüamäirä 
oder  arthaviattä  vertritt.     Das  Wort  ist  daher   im  folgenden  nicht  berücksichtigt. 

^)  Das  Auftreten  des  Anusvära  vor  Vokal  und  das  Wort  kantakila  zeigen,  daß  die  Stelle 
in  Prakrit  ist. 

9)  mätnsam  ist  später  verbessert  aus  mamsam,  adha  ist  später  eingefügt  und  gehört  wohl 
in  die  nächste  Zeile.  Das  Wort  pltt  ist  mir  in  diesem  Zusammenhang  unklar  und  im  folgenden 
nicht  berücksichtigt. 
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20  .  .   [dharajnitaläto  ji  •   • 

20  .  .  .s..t.  .  .  (dä)[s](Tp)u[t]t(a)  etan  jana.g.  .  . 

20  ...  uttä  (rägä)i)y.  .  .  y.  yava[n]kurap[iltakena  .  . 

20  .  .  rii  ambavallarin  kanthe  lagiya  madanaghunnama  .  . 

20  .  .  .i[y].  aj[j]a  [j]i  .  . 

21  .  .   ..m  ovutthakesarabhan[t].  .  . 

21  .  .  ekam  mahisarii  mi  .   . 

22  .  .  m[m]akena  älapiyati  e[va]rii  .  . 
24  .   .  yamatikariitaiii   rü^).  . 

24  .  .  ssa  avatthänena  .   . 

25  .   .  [k]ä  angule[yi].   • 
27  .  .  cunnayamäno. 

27  .   .  ni[v]asiya  ajja  Räjagahavisayarii  ägatä  iminä  yeva  saja 

27  .  .  ummämsenaS)  sanrena. 

29  .  .  (d)ukkho  khu  piyavinäbhcävo. 

29  .  .  [na]m  pucchatha  suniya  yadi  kuppita  .  . 

29  .  .  giläyamänam  äjTv[i]kasama(narii)    .   . 

32  .  .  mukhavannena  an[n]am  viya  .   . 

33  .  .  yamänä  v[i]ya  meghä   .   . 

33  .  .  [du]väre  hasante  kedamänarii  ca  mpe4)    .   . 

34  .  .  lä  viya  savvakä[la]rii   .   . 
35.  .  .  yo  atthl  tti  .   . 

36  .  .  yantelikäS)    .   . 

37  •  •  tiyati6). 

37  .  .   [m]änä  hotu. 

37  .  ,  laddhe  kanthe  ci   .   . 

41  .  .  gehe   [na]t.aväro7)  ti  .   . 

41  .  .  [vjijänanto  vävattakäyyo. 

41  .  .  vinikkhitte  siläpa  .   . 

43  .  .  tena  rflpena  pavvajissiti. 

43  .  .  ha  ävus(o)    [ab]bhu   .   . 

44  .  .  jjuke  didhan  khu  appä  .   . 

45  •  •  giriyaggasamäjassa  .   . 

48  .  .  [m] .   etassa  maggassa  yathäva  .   . 

48  .  .  (a)bhimukhcl  gamis[s]säma. 

49  .  .  ttänam  piyan  ca  .   . 


.)  rägä  ist  später  unter  Zeile  eingefügt,  ohne  daß  ersichtlich  wäre,  wohin  es  gehört. 
^)  Da  bei  dem  Fehlen  des  Zusammenhanges    sogar  die   Worttrennung    unsicher  ist,    ist  die 
Stelle  im  folgenden  nicht  berücksichtigt. 

3)  Der  ö-Strich  ist  später  hinzugefügt;   ursprünglich  stand  ummamscna  da. 

4)  keiamänam  ca  ist  später  eingefügt;  ursprünglich  stand  hasantampa  da.     Die  Stelle  kann 
so  nicht  richtig  sein;  wahrscheinlich  ist  hasantam  kedamanam  ca  pe  .  .  zu  lesen. 

5)  Da  der  Zusammenhang  fehlt,  bleibt  der  Sinn  unklar. 

6)  Vgl.  kältyati  in   5i. 

7)  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  mir  unklar;  es  ist  im  folgenden  nicht  berücksichtigt. 
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49 
50 
51 
51 

52 
52 
53 
57 
57 
57 
59 
59 
6o 
6o 

62 

63 
66 

71 
73 
74 

n 
78 

79 
81 
81 
82 
84 
84 
87 


90 

9^ 
91 
91 


[n].  kuppati  ci  .  . 

(ma)hanto  khu  ämodo  ganikäkule  sabahu   .   . 

anukampäy(e)   h.m,  .   . 

[y]i..  [k]ä[m]ä   [kjatiyatii). 

padumarägam  uttarä[y].   .   . 

(bhamati)  -)   ntapatito. 

[kajnthabaddhe  kanthavitthit .   .   . 

nti  hi  yan  ca  te  hettha3). 

(pa)  [vjv(a)jita  atta  .   . 

ssitäye  —  ta[va]4). 

ye  ubhayattha  d[i]ssat(i). 

[ä]vu[s](o)   [n](a)    [r]ü[pj(a)[l](a)kkh(a)nän(i)   [a](n)u(vat)t(an)t(i; 

parihitäye  parivä  .  i   .   . 

himayoS)   kosik!  maha  .  . 

(pa)vvatälim  älokema  ajjäp[i]   ca  Räjagaham   .   . 

s...t.[k]..[t]umbajjhat[i]6)    .   . 

n  j(i)[n]nu[y].7).  . 

(pa)[ri]ggen[h]iya  [a]   .   . 

n(a)   s(a)r(T)r(e)n(a)    [m].   .   . 

ni  ettha  vi[k].   .   . 

i  p[u]na  da  .  . 

j.pi^)  khu  narii   .   . 

t.  kkh[uj   gahitan  nä[m].   .   . 

gatä  mhi  pucchi  .  . 

vihäpeh[i]    .   . 

tti. 

k[i]m  ayarii  jänäti  tahim  u  .  . 

.idiye  girikagga  .   . 

.  ävaii  gamis[s]äma. 

vipayogo  santäp[e]    .   . 

häye  jinnapokkha(rinT°)    .   . 

(u)pajjhäya  yathä   .   . 

ram  bammbhana  .   . 

himäye  .   . 

mi  bhotl  na  .   . 


')  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  mir  unklar. 

i)  bhamati  ist  später  eingeschoben,  ohne  daß  ersichtlich  wäre,  wohin  es  gehört. 

3)  Das  Wort  ist  mir  unklar  und  im  folgenden  nicht  berücksichtigt.     Gehört  es  zu  Mähärästri 
hiitJia  oder  zu  Sk.  adhastät? 

4)  va  ist  unsicher,  vielleicht  ist  da  zu  lesen. 

5)  Die  Bedeutung  ist  mii  unklar. 

6)  k..iumba  ist   vielleicht   später  zu  kalamba  verbessert.     Unter    diesen  Umständen    ist  auch 
jjliaii  (=Sk.  ksaii?)  unsicher.     Im  folgenden  ist  die  Stelle  nicht  berücksichtigt. 

7)  Die    Ergänzung    zu    jinmtyäna'^    ist    wahrscheinlich;     vgl.    das    Wort     im    Dialekte    des 
Vidüsaka  in   4. 

8)  Vielleicht  ist  ajjäpi  zu  lesen. 
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92  .  .  ddli.   pavvajit.   .   . 

94  .  .  ccha  chijjis[s]i  .   . 

94  .  .  ruh(i)ss(i). 

96  .  .  k.ssa  .   . 

97  .  .  to  ayan  tassa  pa  .   . 

97  .  .  tikayya .  i  [y]  ä  .   . 

98  .  .  najano  parija[nej  ^)   .  . 

100  .  .  hi  vayan   (k)al[l]arii  yeva  .  . 

100  .  .  (upa)jjhäya  yathä  tathä  .   . 

102  .  .  parivattan[t]i   .   . 

106  .  .  yojiya  [s]e  .  . 

107  .  .  [s]o  naccati  .   . 

113  .  .  vo  eso  tum(h)äk(aiTi)  .  . 

117  .  .  kam  pekkha  . 

117  .   .  n  kappatha  . 

118  .  .  ai  bh[o]    .   . 

Dazu  kommen  die  Bühnenanweisungen:  — 
4       tato  vati[y].   .   . 

II        nikkha(nto  oder  '^ntä)    .   . 

13        .  .   [n]ärüdhake[na]   nikkhantä  sarvve-j. 

16     ...   .s.pi  pavahanarii  ägacchati  nirvvarnni[y](a)  2')    .   . 

45        [majndaparii  pavisati  .   . 

45        [n]ik[kh]antä  ubhaye. 

Ich  gebe  auch  hier  eine  grammatische  Übersicht. 

Vokalismus. 

r  wird  i\  edisassa  14,  yädisä  19,  dissati  59,  didhaii  44,  '^gopitthe  3;  wird 
11:  ovnttha°  21,  pticchatha  29,  piicchi  .  .  81;  wird  a:  vävattaP  41,  gahitan  79, 
naccati  107,  RäjagaJiav'i  62,  Räjagaha°  2-j,  aber  ge/ie  41;  wird  e:  (pa)ri- 
ggeiihiya  71.  ai  ist  erhaUen  in  ai  1 18.  an  wird  o\  kosiki  60.  Für  /  erscheint  e: 
edisassa   14,  kedaniä7iaih  (.')  n.    n  wird  0:  °pokkha{rint°)  88. 

Vor  Doppelkonsonanz  wird  Vokal  gekürzt:  kayyam  3,  paiikayyam  3, 
°tikayyaP  97,  jnagga°  7,  maggassa  48,  bambhana'^  14,  bammbhana  gl,  amba^  20, 
nikkha{;nto  oder  °ntä)  11,  nikkhantä  13.  45,  yavanknroP  20.  girikagga°  84, 
jiiinaP  88,  jinnuy.  .  .  66,  °g/iwma°  20,  cunnayamäno  2"].  Ausnahmen:  vävatta- 
käyyo  41,  gatä  7n/ii  8j,  vä  tti  13,  atthi  tti  35.  l  verkürzt  in  dharanitaläto  20, 
däni  9. 

Konsonantismus. 
Einfache  Konsonanten.     /  erscheint  in    [pä)vvatälim  62,    °lä  34,  aber  d 
in  kedaniänan'i  (.^)  33.     Anstatt  ;/  ersclieint   71  in  karayat)iänä  lo,  aber  n  bleibt 
in  suniya   15.  29,  pavahai/aih    16,  bambliana'^  14,  batiinibhana  91. 
bJi  wird  }i  in  liotn  37.     y  wird  v  in  ävns[o)  43.   59. 

')  Auch   die  Lesung  parijano  ist  möglich. 

-)  Über  diese  Form  siehe  die  Bemerkung  auf  S.  .^4. 
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s  wird  s:  upadeso  14,  yädisä  19,  cdisassa  14,  kosikl  6ü,  pavisati  45,  w/i'^i-  .  . 
7,  sarfreria  27.  73,  ^^7«°  41,  vgl.   auch  die  Behandlung  von  sy  und  sr.     s  wird 
j:  mahisam  21,  °visayam   27,  <ri-(?   113,  vgl.  auch  die  Behandlung  von  sy. 
y  ist  verdoppelt  in  vävattakäyyo  41. 

Konsonantenverbindungen.  Verschlußlaut  und  Verschlußlaut,  pt  wird 
//:  vinikkhitte  41.     <^rt%  wird  ^(3%:  laddhc  ^J . 

Verschlußlaut  und  Nasal,  dm  wird  dtim:  padumarägavi  52.  Nasal  und 
Nasal.     7wi  wird  w;;/:  unmiärhsena  27. 

Verbindungen  mit  jj/.  ny  wird  /?/?:  ptinnäniäih)  10.  />'  wird  ^^:  naccati 
107.  ^y  wird  yy:  <:^;>^  20.  27,  ajjäpi  62;  78(.?),  cJäjjissi  .  .  94;  wird  y:  j{i)nnu- 
y[äna°)  66.  dJiy  wird  77//:  [u)pajjhäya  90,  [iipa]jjhäya  lOO.  «y  wird 
w/:  afiüiDh  32.  /y  wird  //:  kuppati  A^^\  vgl.  kuppita°  29.  /y  wird  //:  [k)allavi 
100.  z^  wird  t'y,  mit  Vereinfachung  im  Anlaut:  vävatta°  41.  5'y  wird  jtjt: 
dissati  59.  i-y  wird  i-.y:  pavvajissiti  43,  gmnissäma  48.  87;  cJäjjissi  .  •  94- 
jy  wird  j-i-;  kalahassa  10,  edisassa  14,  °janassa  14,  ^jitassa  15,  app{ä)v{a)kk[d)y- 
[d)k[d)ss{a)    18,    °samäjassa   45,    (^'/«a'.fj-^?    48,    maggassa   48,  /äj.?«  97. 

Verbindungen  mit  r.  r>i'  wird  M':  niakkatan  4.  r^  wird^^'-:  )nagga°  7, 
maggassa  48.  r«  wird  «;/:  °gliimna°  20,  cunnayaviäno  27,  °vannena  32,  jinna'^ 
88,  jinnuy.  66.  r/  wird  //:  parivattanti  102.  r//'  wird  ///;:  c?///^/  35.  ;7>  wird 
//>:  sappatu  19.  ry  wird  y\':  kayyam  3,  patikayyam  3,  °iikayya°  97;  wird  rzj: 
giriyagga°  45.  ;xi  ?£/«'</  yz':  savvakälam  34,  [pa)vvatälini  62.  [aber  sai'vvc  13, 
nh-vvarnniy^a)  16].  -^r  wird  /^/^:  app[ä)v[a)kk{a)y{a)k{a)ss[a)  18.  mit  Ver- 
einfachung im  Anlaut:  kedaviänaih  {?)  y:y.  skr  wird  y^/^//:  nikkhantä  13.  45, 
nikkha[nto  oder  o;//^)  11.  ^r  wird  ^^:  anuggähako  14,  girikagga^  84, 
gii'iyagga°  45;  vgl.  [pa)rigge}ihiya  71.  /r  wird //:  [dä)s[i)putt[a)  20.  /r  wird 
//:  °vappa°  7,  mit  Vereinfachung  im  Anlaut:  patikayyam  {^)  3,  pavisati  45, 
pavahariam  \6,  pavvajissiti  ^%  paiwajit.  91,  °päkära°  7,  vipayogo  ^^,  pekkhitum 
\\, pekkha  Wj^piyaü  4g, piya°  29.  /^r  wird  ^^,  mit  Vereinfachung  im  Anlaut: 
bambhana^  14,  banimbhana  91.  i^/^r  wird  <^<^//,  mit  Vereinfachung  im  Anlaut: 
bhamati  52.  wr  wird  w/;^:  ««/(^^^  20.  cT  wird  vv\  pavvajissiti  \i,  {pa)vvajita  57, 
pavvajit.  91.  iV"  wird  .yj-,  mit  Vereinfachung  im  Anlaut:  äjivikasama(nain) 
29,  snniya  15.  29.     j^.$-';'  wird  j-jt/)':  iiissirlkä  10. 

Verbindungen  mit  /  .  //  wird  //>:  app{ä)v[a)kk{a)y{a)k[a)ss[d]  18, 
kappatha   117.     g/  wird  <;■//.•  giläyamänavi  29. 

Verbindungen  mit  z'   .     ^/z'  wird  ^//^z':  duvärc  33. 

Verbindungen  von  Sibilant  mit  Verschlußlauten  und  Nasalen,  i"-^  wird 
kk/r.  jinnapokkha{ri7tfo)  88.  jt/ wird  ////:  ovuftha°  21.  sthwn-dtth:  ^gopitthe  % 
°vitlhit.  53.  j'///  wird  ////:  avatthänena  24.  //^'/'  wird  HV/:  [d)itkkho  29.  ^7 
wird  >^/e/^:  pekkhituili  il,  pekkha  II7,  vinikkhitte  41,  °l{a)kkh[a)näri[i)  59. 
^w  wird  W/!:  tumiji)äk{ani)  113.     j-;;^  wird  w//-:  ^i,''(7/<f  w///  81. 

Verbindungen  mit  /-  .  /;;;/  wird  w/;/;  [üimbh)  :  bambhana°  14,  baiinnbhana 
91.     /^;z  wird  ;///:   {pa)riggenhiya  71. 

rt:t'^  wird  <?:  ^^-//ö//  91;  //f///  37;  oviittha°  21,  aber  avatthänena  24.  ayc^ 
wird  ,?:  älokema  62,  vihäpehi  81.  Silbenverlust  in  /t/'//  10.  29.  44.  50.  78, 
/t'/C'/-//   (.^)   79.   Umstellung  in  c'zy«    10.    12.   32.   33.   34. 
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Aus-  und  Anlaut.     Sandhi. 
-as  wird  -o:  iipadcso  14,  ''cayo   17,  äniodo  50,  vipayogo  88,  ^vinäbhävo  29, 
vävattakäyyo  41,  amiggähako   14,    /0/0   13.    (d)iikkho  29,  o>«ö  98,  cunnayamäno 
27,  o/^/zVö   52,   {ina)hanto  50,    vijänauto  41,  ^.yö  113,  /«/0  4,  o/^/^/t?  20. 

-^.y  wird  -^:    ;;/£'^/^^    33,    [a)bhimukhä   48,   karayamänä  10,    °ymnänä    33. 
-rt/'  wird  «:  //^w^  77. 
-ö.y  wird  -f.  ^/^ö  118. 

Ursprüngliches  w  erscheint  vor  Vokal  als  Anusvära:  °fyamä7iam  aP  8, 
pavahanaih  ägacchati  16,  o««;//  rtw^/^o  17,  okantakilänäm  asao  17,  ke{va)lam  aP  17, 
[pa)vvatälim  älokevia  62,  pekkhitinh  icchämi  II,  giläyaviänam  äßvikaP  29,  /^^/^ 
marägani  nttaräy.  52,  ^visayam  ägatä  27;  als  w.  /«Am  ?^o  84.  Es  erscheint 
vor  Halbvokalen  und  ^  als  Anusvära:  Ha{m)  ycva  ii,  [k)allam  yci>a  lOo, 
patikayyam  vä  3,  --z/?««;//  i'zy«  32,  vacanam  suniya  15. 

Es  erscheint  vor  Verschlußlauten  und  Nasalen  als  Anusvära:  ayavi 
jänäti  84,  oparik/uwi  nagaram  nives.  .  .  7,  käranaih  na  10,  kayyam  patika- 
yyam l,  ahani  pekkhituih  il,  mandapam pavisati ^'^,  '^ram  bammbhana  91,  ekam 
mahisam  mi  ..  21  \  als  Klassennasal:  ramanlymhn^)  käranam  lü,  ^vallarin 
kafühe  20,  m^««  {k)allam  100,  o;/  kappatha  117,  «'/(//t^y^  ^///^  44,  °^^'«^^ 
gamissäma  87,  j^?«  Cß  12.  57-  /^^^^^  ^«  49,  ctafi  Jana  .  .  20,  makkatan  tä  .  .  \, 
ayan  tassa  97,  kin  däni  9,  ^rt/tf/^w  «ä;//.  79,  aiyalim  pi  lO,  //ww^^m  pUi  17, 
owrt?«  piicchatha  29,  Htänavi  piyan  49,  o>^^;;^  pckkha  117. 

In  Pausa  ist  w  erhalten:  ^/V«  84^).     Abfall  des  m  zeigt  sich  in  «^ä«?  9. 
-an  wird  -^;;/;  bhaväm  9.     -/  fällt  ab:  yathäva  (rj  48. 
Anlautendes  ^-  fällt  ab  in  mhi:  gatä  vihi  81,  und  in  pi:  anjalim  pi  lO, 
aber   ajjäpi  62.     Anlautendes   i-  fällt  ab    in  ^^«/  9.     Anlautendes  z-  fällt  ab 
mit  Konsonantenverdopplung  in  tti:  vä  tti  13.  atthi  tii  z^,  ttii^t)  82.    Vor  an- 
lautendes e  \x\\X  y   in  yeva:  iminä  yeva  27,    {k)allam  yeva  lOO,  /«(;//)  ;w«   n. 
-a  vor  /^  ausgefallen  in  j\i)nnuy{änaP)  66. 

Flexion. 

Nomen. 

«-Stämme.   Sing.  Nom.  m.  lolo  13,  tipadeso  14,  amiggähako  14,  id)nkkho  29, 

ovinäbhävo  29,  mz/«//Ä^'«jJ/ö  41,  «^'^^^^'  50,  t7>j/ö^^t?  88,  o>z;/^^  98,  «^;/;/.?j'rt/;/.r«ö  27, 

°/rt/zVc7  52.     Akk.   m.    makkatam  4,  mahisam   21,    ^visayam   27,  savvakälam   34, 

padumarägafh    52,    ^//äy«;««««;//    29,    keddinänam  (.-)  33.      Akk.    n.  pavahanam 

16,  mandapam  45,   z^^^^^z^;«   15,  avappapäkaraparikkham  7,  ;/^^«r«;//  /,  A'^/«^^- 

/!«;//  62'.    Nom.  oder  Akk.  n.  /ivrjjvz;//  3,  patikayyam  3,  rßw«;/y/«;//  10,  käranam 

10,    ;;/^;//^^;//    17.      Nom.    n.    oder    Akk.    m.   n.   ke{va)laih     17,    .//(///«///    44, 

/z)w//  49,  ^«/^f/«;//  79-      Instr.   opuakena  20,    avatthänena  24,    «/;/w^?///.fr;/«  27, 

sarlrena  27.   73,  °vannefia  32,  n7/r;/«  43,  ^äfüdhakcna   13.     Abi.  dharanitaläto 

20.    Gen.  kalahassa   10,    r^zW^^  14,    °y^^^^?^-^'^?  I4,  «//(^)z'(«)/^/^(«b(«)'^(^)^-y(«) 

18,  o.y«;//^/^5^.?  45,  ^//«§-^-«-y^«  48,  {pavva)Jitassa  15.     Lok.  °-.>/z///;.'  3,  ^^//^  7, 

/&«;^///^   20.    2>7^   duväre   33,  ^^^^^  4i,   ganikäkide  50,  /«^^///r  37,  vinikkhttte  41, 

»)   Siehe  S.  33. 

>)   Daß   der  Satz  mit  leim  schloß,   geht  daraus  hervor,   daß   dahinter  freier  Raum  gelassen  ist. 
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°baddhe  53.  Vok.  ida]s{i)fiutt[a)  20,  [u)pajjhäya  90,  {upd)jjhäya  lOo, 
banmibJiana  91,  {pa)vvajita  57.  Plur.  Nom.  m.  meghä  33,  abhimiikJiä  48, 
karayainänä  lO,  '^yamänä  33,  iiikkhantä  13.  Nom.  oder  Akk,  n.  °l[a)kkh{a)- 
nän[i)   (?)    59.     Gen.  o;^^;//    17^  ^kantakilänäm    17,  piinnä7i[äni)  (?)    lO. 

i-Stämme.  Sing.  Nom.  nissirlkä  10,  ^«/^  81  ,  °mänä  37.  Instr,  Dat. 
Abi.  Gen.  oder  Lok.  amikampäy[e)  51,  °ssitäye  57,  parihitäye  60,  °/^4j'^  88, 
°himäye  91,  paricitataye   (für  °täycf)  7.     Plur.  Nom.  nikkhantä  45   (für  Dual). 

2- Stämme.  Sing.  Akk.  m.  aüjaliih  10.  Akk.  f.  {pä)vvatälim  62. 
^vallarim  20. 

2-Stämme.     Sing.  Nom.  väkateyl  (?)    10,  kosikt  (?)  60,  ^//t»/f  91. 

/«-Stämme.     Sing.  Nom.  m.  ß///^f  35. 

rt:/-Stämme.  Sing.  Nom.  m.  {ina)hanto  50;  vijänanto  41.  Akk.  m. 
hasantam   (?)    33. 

z/rt'/- Stämme.     Sing.  Nom.  m.  bhaväm  9. 

Pronomen. 

Personalpronomen.  Sing.  Nom.  rt://rt';«  11.  Plur.  Nom.  vayam  100. 
Sing.   Gen.  /<?(?)   57.     Plur.   Gen.  tuin[h)äk{am)    113. 

Demonstrativpronomen.  /rt'^-.  Sing.  Instr.  m.  /rwrt'  (?)  43.  Gen.  m. 
tassa  97.  ^/«^-.  Sing.  Nom.  m.  cso  113.  Akk.  m.  oder  Nom.  Akk.  n.  etaju 
20.  Gen.  m.  etassa  48.  idam-.  Sing.  Nom.  m.  «/<?;//  84.  97.  Instr.  m. 
oder  n.  imitiä  27. 

Relativpronomen.     Sing.  Akk.  m.  oder  Nom.  Akk.  n.  yam   12  (?).  57. 

Interrogativpronomen.     Sing.  Nom.  Akk.  n.  kirn  9.   84(?). 

Pronominale  Adjektive.  Sing.  Akk.  m.  oder  Nom.  Akk.  n.  annam  },2. 
[Plur.  Nom.  m.  sarvve  13.]     Plur,  Nom.  f.  (?)  ubhaye  45. 

Zahlwörter. 

1  Akk.  m.  ekam  21. 

Verbum. 

Präsens,  i.  Sing.  vihi%l\  icchämi  11.  3.  Sing,  bhamati  ^2,  pavisati  4^, 
kuppati  49,  naccati  107,  ägacchati  16,  jänäti  84.  2.  Plur.  ^)  kappatha  117, 
pucchatha  29.      3.  Plur.  jlvanti  lO,  a[ii)u[vat)t[a7i)t{i)   59,  parivattanti  102. 

Imperativ.  2.  Sing.  pekkJia  117,  vihäpcJii%\.  3.  Sing,  //c»/«  37,  sappatu  19. 
I.  Plur.  älokema  62. 

Futurum.  3.  Sing,  pavvajissiti  43.  i.  Plur.  gaviissäma  48.  87.  Aorist. 
3.  Sing.  (?)  °i'uhissi  94. 

Passiv.  Präsens.  3.  Sing,  dissati  ^i),  kä/fyali  51,  °tlyati  2)7,  älapiyaii  22. 
Futurum.     3.  (?)  Sing.  cJiijjissi  .  .  94. 

Partizipia.  Präs.  Akt.  hasantani  (?)  33,  vijänanto  41.  Präs.  Med.  >^^(/rt'- 
mänam  (?)  33,  giläyamänam  29,  karayainänä  lO,  cminayaniäno  27,  °yaniänä  33, 
''rnätiä  37.  Praes.  Pass.  Hyamänam  (?)  8.  Prät.  Pass.  imiikkJiitte  41,  vävatta° 
41,  ovuffha^  21,  °baddhc  53,  laddJie  2^y,  ^ärüdJiakcna  13,  nikkhantä  13.  45, 
nikkha(nto  oder  °;//^)    11,  ^i,»-^/^  81,  ägatä  27,  H'ittJiit.   53,  pariliitäyc  6ü,  ancitcP 


')  Kann  .luch  Imperativ  sein. 
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17,  °patüo  52,  {pa)vvaßta  ^'j,pavvajü.  92,  {pavva)jitassa  15,  kuppita°  2%  gahilarh 
yg^jitpiaP?»^,  jin7iu°  66. 

Verbaladjektive,     kayyam  3;  °kayyaP  97. 

Absolutiv.  suniya  15.  29,  /«^zj^:  20,  nivasiya  27,  [pa)riggeiihiya  71, 
yojiya  106,   [?nrvvarnmy{a)   16]. 

Infinitiv,     pekkhitwh   1 1 . 

Adverbia,  Konjunktionen,  Interjektionen. 

[k)allam  lOO;  rt/y«  20.  27;  ^>'i/z  62.  78  (?) ;  <^«;«  9;  /?^;/rt  77;  /«///;«  84; 
^////rt  74;  ubJiayattha  59;  /.^/ö  4;  j«//zä  90.  lOO;  yathäva  48(?);  Z^//'!'^?  lOO; 
rt;^;//  22;  ///  13.  35.  82(.>);  khu  10.  29.  44.  50.  78;  kkhu  (.\)  79;  ca  12.  33.  49. 
57.  62;//  10;  z/«  3.  13;  /«■(?)  57-  100;  na  10.  17.  59;  j^z/a  11.  27.  100; 
yadi  29;  viya   10.    12.   32.   33.   34;  ai  Il8;  (^//ö   Il8. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  sich  der  Dialekt  der  anonymen 
Stellen  und  der  Bühnenanweisungen  in  allem  Wesentlichen  mit  der  Alt- 
Sauraseni  der  Hetäre  und  des  Vidüsaka  deckt,  wenn  wir  uns  auch  nicht  ver- 
hehlen dürfen,  daß  bei  der  Kleinheit  vieler  Fragmente  diese  Übereinstimmung 
in  einzelnen  Fällen  vielleicht  nur  scheinbar  ist.  Die  meisten  der  oben 
besprochenen  für  S.  charakteristischen  Erscheinungen  kehren  hier  wieder: 
die  Erhaltung  des  r,  der  Übergang  von  s  und  s  in  s,  von  auslautendem  -as 
in  -0,  der  Wandel  von  ks  zu  kkh  in  pekkhitwh,  pekkha,  das  Futurum  auf 
-issiti  in  pavvajissiti  und  chijjis[s)i .  .,  das  Absolutivum  auf  ya  in  sumya> 
lagiya,  yojiya,  pariggeiihiya ,  nivasiya,  die  Partikeln  viya  und  däni.  Dazu 
kommen  ein  paar  andere  Eigentümlichkeiten.  Die  Partikel  eva  zeigt  in  S.') 
Vorschlag  eines  j,  das  wie  jedes  anlautende  j  zu  7  wird  (Pischel  336).  In 
den  Fragmenten  ist  yeva  dreimal  belegt.  In  dvära  tritt  in  S.-)  stets  der 
Teilvokal  ti  auf  [diivära)  (Pischel  139.  298).  Ebenso  lautet  die  Form  hier. 
Der  Instrumental  Sing,  des  Pronomens  idain  lautet  in  S.  3)  stets  iminä 
(Pischel  430).  Hier  erscheint  iminä.  Im  Nom.  Plur.  des  Pronomens  der 
ersten  Person  gestattet  Vararuci  12,  25  für  S.  vaam,  das  sonst  nur  noch  in 
AMg.,  Dh.,  JM.  und  P.,  von  denen  die  drei  letzten  hier  unmöglich  in  Betracht 
kommen4),  erscheint  (Pischel  419).  Nach  Pischel  kommt  das  Wort  nur  in 
schlechten  Handschriften  vor;  in  unsern  Fragmenten  steht  vayam  in  lOO. 
Im  Nom.  Akk.  Plur.  der  neutralen  ^-Stämme  gestatten  die  Grammatiker  für 
S.  auch  -äni'i)  (Pischel  16-]).  Hier  haben  wir  °lakkhanäni,  das  allerdings 
zum  Teil  ergänzt  ist. 


>)  Auch  in  Mg.,  die  aber  wenigstens  in  ii  und  27  ausgeschlossen  ist,  und  P.,  die  über- 
haupt nicht  in  Betracht  kommen  kann. 

i)  Auch  in  Mg.  und  gelegentlich  in  AMg.,  JM.  Alle  drei  sind  hier  ausgeschlossen,  in 
Alt-Ardhamägadhi  wäre  duväle  zu  erwarten;  siehe  S.  38. 

3)  Auch  in  Mg.,  die  aber  in  27  ausgeschlossen  ist. 

4)  Die  Möglichkeit,  daß  die  Stelle  hi  vayan  (k)allam  yeva  Alt-Ardhamägadhi  ist,  läßt  sich 
aber  nicht  bestreiten,  da  auch  yeva  in  30  in  Alt-Ardhamägadhi  erscheint. 

5)  -äni  erscheint  häufig  auch  in  AMg.  und  JM.,  die  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  In 
Alt-Ardhamägadhi  wäre  lüpa^'  statt  rüpa°  zu   erwarten;   siehe  S.  38. 
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Von  den  oben  besprochenen  Abweichungen,  die  sich  als  Kennzeichen 
der  Alt-Sauraseni    erweisen,    kehren    hier   wieder   die  unveränderte  Erhaltung 
aller   inlautenden    Konsonanten,    die    Bewahrung    des    dentalen    «i)    und    des 
anlautenden  j.      Auch   das   aus  jy   entstandene  yy  ist  geblieben ;    in    diesem 
Falle  gestattet  allerdings  auch  Hern.  4,  266  yy  (Pischel  284).     \Jhex ßnmi{yänao) 
siehe    die   Bemerkungen    S.  49.      arinaih   bietet   ein    neues   Beispiel    für   den 
Übergang  von  ny  m  nü,  pimnä{näm)  für  den  parallelen   Übergang  von  ny  in 
/?/?.    Die  Behandlung  des  auslautenden  m  ist  auch  hier  in  den  meisten  Fällen 
wie  im  Sanskrit;    mehrfach  stimmt  sie  aber  auch   mit  dem  später  Gebräuch- 
lichen   überein-).      Neue    Beispiele    für    die    Bewahrung    des    langen    Vokals 
vor     auslautendem     Anusvära    sind    die    Genitive    "^nän'i     und    kantakilänäni. 
Auch    im  Inlaut   ist    die  Länge    erhalten    in  mämsavi,   ummämsma,   die  aller- 
dings   erst    von    dem    Revisor    aus     maihsam,    iiunnamsena    verbessert    sind. 
Die     Interjektion     ai    findet     sich     auch     hier.        Die     Formen     kJm     und 
gamissäma    sind    schon    oben    S.    51    besprochen.      Die    alte    Endung    -ma 
findet   sich    hier    auch    in    der   i.   Person   Plur.    des  Imperativs  älokema.     Die 
spätere   S.    ebenso     wie    Mg.    kennt    nur    -mhal)    (Pischel   470).      Neu    sind 
ferner    die   folgenden   Abweichungen 4).      In    S.  wird    langer  Vokal   vor   den 
mit  Doppelkonsonanz  anlautenden  Formen  von  as  'sein'   gekürzt  (Pischel  96); 
hier    haben     wir   gatä    mhi.       Ebenso    wird    langer   Vokal    vor    tti    gekürzt 
(Pischel  92);   hier  finden  wir  vä  tti,    atthi  tti.      Wir  dürfen    in    der  Erhaltung 
der   Länge   unbedenklich   eine  Altertümhchkeit   sehen.      Altertümlicher  sind 
unzweifelhaft  auch  dissati  gegenüber  S.  dlsadi  (Pichel  541);  gahltwh    gegen- 
über S.  gahida    (Hem.  i,  lOi),   wofür  die  Handschriften  übrigens   oft  galiTda 
schreiben  (Pischel  564);  edisassa  gegenüber  S.    erisa  neben  idisa  (Pischel  121); 
tum{h)äk{aih)  gegenüber  dem   in  S.   wie  in   allen    übrigen  Dialekten  erschei- 
nenden tunihänam   (Pischel  422).      Nach   Hem.    i,  129   geht  m  prstha,   wenn 
es  am   Ende   eines  Kompositums '  steht ,    r  nur    in  a  über.      Hier  haben   wir 
ogopitfhc.    Die  Regel  Hemacandras  wird  auf  späterer  Normalisierung  beruhen, 
auch  befolgen  die  Handschriften  sie  keineswegs   immer   und   schreiben  auch 
am  Ende  des  Kompositums  wie  h.\ev  pift/ta  (Pischel  53).    Nach  Pischel  (476; 
K.  B.   8,    141)    flektiert   b/m    in    S.   im    Imperativ:    hohi,   bhodn,   JLomJia,   hodha, 
hontu.       Hier    finden    wir   hotu.       Selbst    wenn    das    von    Pischel    aufgestellte 
Paradigma  richtig  sein  sollte,  —  tatsächlich  kommen  auch  bhohi,  hodii,  bJiontu 
vor5)  —    wird    man    annehmen    müssen,    daß    der  Fixierung,    die   wenigstens 
in   dem  Unterschied  in  der  3.  Person  Sing,   und  Plur.  nur  auf  grammatischer 


•)   In  liarayatnänä  steht  sogar  n  anstatt  des   zu   erwartenden   >i. 
»)  Vgl.  die  Bemerkungen  S.  30. 

3)  AMg.  hat  -mo. 

4)  Auf  kcdamänaih  i.st  kein  Gewicht  zu  legen,  da  es  später  eingefügt  und  die  Lesung  nicht 
sicher  ist.  Es  wäre  kilamänam  oder  Idiclamänam  zu  erwarten.  (Tber  die  Verdopplung  des  ;'  in  vävatta- 
käyyo  siehe  S.  49,  Anm.  1. 

5)  In  der  3.  Sing,  des  Präsens  läßt  Pischel  in  S.  ebenfalls  nur  bhodi  gelten;  einer  der 
ältesten  Prakritgrammatiker ,  Säkalya,  gestattet  aber  ausdrücklich  für  S.  auch  hodi:  siehe  Pischel, 
De  grammaticis  Prficriticis,  p.  3. 
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Willkür  beruhen  kann,  eine  Periode  des  Schwankens  vorangegangen  ist. 
Aus  dieser  würde  unser  hotu  stammen i).  In  prati  wird  in  S.  der  Dental  im 
allgemeinem  zerebralisiert  (Pischel  2i8);  hier  finden  wir  patikayyäm.  Wir 
dürfen  daraus  aber  kaum  etwas  schließen,  denn  erstens  ist  vereinzelt  auch 
in  S.  der  Dental  erhalten  (so  in  päinnä  und  selbständigem  /ä^/z;  Pischel  220), 
und  zweitens  könnte  patikayymh  schließlich  auch  patikäryavi  reflektieren. 
Schwierig  ist  das  dreimal  in  den  Bühnenanweisungen  erscheinende  Part.  Prät. 
Pass.  nikkhania.  ^.  kennt  nur  die  Form  ohne  Aspirata,  während  AMg., 
JM.  und  gewöhnUch  auch  M.  kkh  zeigen  (Pischel  302).  Daß  die  Bühnen- 
anweisungen etwa  in  Alt-Ardhamägadhl  abgefaßt  waren,  wird  durch  das  talo 
in  4  und  das  r  in  ^ärüdhakena  in  13  ausgeschlossen.  Am  wahrscheinlichsten 
ist  es  daher  wohl,  daß  in  Alt-Sauraseni  wie  in  M.  ursprünglich  Doppelformen 
bestanden,  von  denen  die  eine  später  aufgegeben  wurde.  Eine  zweite 
schwierige  Form  ist  bambhana-) ,  dem  wir  schon  in  dem  Dialekte  des  Böse- 
wichtes begegneten.  Dort  wie  hier  sollten  wir  bamhana,  die  spätere  Mg. 
S.  Form  erwarten;  bambhana  ist  die  AMg.  Form 3)  (Pischel  250.  267.  287.  33O). 
Um  AMg.  kann  es  sich  aber  weder  in  14  noch  91  handeln  4).  Wir  müssen 
entweder  annehmen,  daß  bambhana  aus  AAIg.  in  die  Saurasenl  unserer  Frag- 
mente eingedrungen  ist,  oder  aber,  daß  bambhana  die  ursprünglich  auch  in 
S.  berechtigte  Form  war,  die  später  durch  ein  wahrscheinlich  aus  M.  über- 
nommenes bamhana  verdrängt  wurde. 

Auf  das  Verhältnis  der  Alt-Sauraseni  unserer  Fragmente  zu  der  Sprache 
der  westlichen  Inschriften,  insbesondere  der  Inschriften  von  Mathurä,  der 
Heimat  der  Saurasen!,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Dazu  wäre  es 
nötig,  zunächst  aus  den  Mathurä-Inschriften,  die  größtenteils  unvollkommene 
Versuche  sind,  Sanskrit  zu  schreiben,  den  wirklich  gesprochenen  Dialekt 
herauszuschälen. 


DIE  DICHTUNG  IN  ALT-PRAKRIT. 

Die  sprachliche  Untersuchung  ergibt  demnach,  daß  in  unseren  Frag- 
menten neben  dem  Sanskrit  drei  Dialekte  gebraucht  werden,  die  auf  der 
Lautstufe  des  Pali  und  der  in  den  älteren  Inschriften  verwendeten  Dialekte 
stehen  und  die  sich  als  die  Vorläufer  von  drei  der  späteren  Prakritdialekte, 
der  Mägadhi,  der  Ardhamägadhi  und  der  Saurasenl  erweisen.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  daß  dies  Resultat  von  der  größten  Bedeutung  für  die  Geschichte 
der  indischen  Sprachen  ist.    Man  hat  die  auf  der  Lautstufe  des  Pali  stehenden 


•)  In  den  Fragmenten  ist  bhoiiii  in  22  für  die  Mg.  bezeugt.  Darnach  habe  ich  auch 
/>koti  in  10  als  Mg.  angesetzt;  siehe  S.  35-  ^^ch  den  Fragmenten  scheint  es,  daß  für  Alt-Mägadhi 
die  Formen  mit  l>h,  für  Alt-Sauraseni  die  Formen  mit  h  galten.  Bei  der  Beschränktheit  des 
Materiales  ist  eine  sichere  Entscheidung  natürlich  nicht  möglich. 

i)  bakmbhana  in  91    ist  natürlich  wieder  schlechte  Schreibung. 

3)  Sie  erscheint  außerdem  in  JM.,  die  hier  natürlich  nicht  in  Betracht  kommt. 

4)  Nach  dem  S.  38  Bemerkten  müßten  wir  '-e  statt  -as  und  ^Haiii  statt  ^ram  erwarten. 


—       62       — 

Dialekte,  für  die  ich  den  Namen  Alt-Prakrit  vorschlagen  möchte  i),  bisher 
außer  in  den  buddhistischen  Schriften  nur  in  Inschriften  nachweisen  können. 
Unsere  Fragmente  zeigen  unwiderleglich,  daß  man  sie  in  vorklassischer  Zeit 
auch  in  der  eigentlichen  schönen  Literatur  verwendete.  Dasselbe  geht  aber 
zum  Teil  auch  aus  den  Inschriften  hervor.  Bühler  hat  längst  darauf  hin- 
gewiesen^), daß  uns  in  der  Näsik-Inschrift  No.  i8,  die  dem  zweiten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  angehört,  ein  kleines  gadya  kävya  in  Alt-Prakrit  erhalten 
ist.  Ein  noch  älteres  gadya  kävya  ist  die  Prasasti  des  Khäravela  von  Kaiinga 
am  Eingang  der  Hathigumphä-Höhle3),  Sie  gehört  dem  zweiten  Jahrhundert 
vor  Chr.  an.  Auch  eine  Lyrik  in  Alt-Prakrit  muß  es  gegeben  haben.  In  der 
Sitäbengä-Höhle  am  Rämgarh-Hügel  hat  uns  der  Zufall  eine  Strophe  in  Alt- 
Prakrit  aufbewahrt,  die,  so  große  Schwierigkeiten  sie  auch  dem  Verständnis 
noch  bereitet,  doch  in  ihrem  Stil  von  späteren  lyrischen  Strophen  nicht 
abweicht4).  Sie  ist  in  ältester  Brähmi  geschrieben.  Hierher  gehört  schließ- 
lich auch,  wenn  ich  den  metrischen  Charakter  der  Inschrift  richtig  erkannt 
habe,  die  oben  (S.  41  f.)  behandelte  Alt-Mägadhl-Strophe  über  die  Liebe  des 
Devadinna  und  der  Sutanukä,  so  kümmerlich  sie  auch  als  poetisches  Erzeugnis 
erscheinen  mag.  Eine  Dichtung  in  Alt-Prakrit  hat  also  bis  ins  zweite  Jahr- 
hundert n.  Chr.  bestanden. 


')  R.  O.  Franke  hat  in  seinem  Werke  »Pali  und  Sanskrit«  die  Sprache  der  älteren,  nicht 
in  Sanskrit  abgefaßten  Inschriften  und  die  des  literarischen  Pali  unter  dem  Namen  Pali  zusammen- 
gefaßt. Ich  kann  die  Wahl  dieser  Bezeichnung  nicht  glücklich  finden,  weil  ein  Name,  der  seit 
langer  Zeit  mit  einem  bestimmten  Dialekte  verbunden  ist,  hier  in  einem  ganz  anderen  Sinne  ver- 
wendet wird.  Das  kann  nur  zu  Verwirrungen  Anlaß  geben.  Pali  bezeichnet  die  Sprache  des 
Kanons  der  Vibhajyavädins  und  der  sich  daran  schließenden  Literatur  und  sollte  nie  in  einer 
andern  Bedeutung  gebraucht  werden.  Ebensowenig  kann  ich  übrigens  den  von  Pischel  (§  7)  vor- 
geschlagenen Termini  Lena-  und  Lät-Dialekt  Geschmack  abgewinnen,  da  sie  an  rein  äußerliche 
Umstände  anknüpfen  und  die  Ansicht,  daß  die  meisten  in  »Lena-Dialekt«  abgefaßten  Inschriften 
in  Höhlen  vorkommen,  nicht  einmal  richtig  ist.  Die  meisten,  allerdings  nicht  die  umfangreichsten 
derartigen  Inschriften  finden  sich  an  den  Stüpazäunen  von  Sänci,  Bharaut  usw.  (in  Sänci  allein  490), 
und  man  könnte  daher  mit  demselben  Recht  von  einem  Stüpa-Dialekt  reden.  Den  Ausdruck 
Prakrit  will  Pischel  nach  dem  Vorgange  späterer  indischer  Grammatiker  und  Rhetoriker  auf  die  Literatur- 
sprachen beschränken,  während  die  eigentlichen  Volkssprachen  Apabhramsa  seien.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  würde  sich  gegen  die  Bezeichnung  Alt-Prakrit  für  das  Pali,  die  Dialekte  unserer 
Fragmente  und  den  am  weitesten  verbreiteten  Inschriften-Dialekt,  Pischel's  »Lena-Dialekt«,  nichts 
einwenden  lassen,  denn  wir  werden  sehen,  daß  auch  der  letztere  zu  literarischen  Kompositionen 
gebraucht  wurde.  Die  in  den  Asoka-Inschriften  vorkommenden  Dialekte  sind  bisher  als  Literatur- 
sprachen nicht  nachgewiesen;  ich  glaube  aber  gezeigt  zu  haben,  daß  wenigstens  die  ArdhamägadhI 
der  Aäoka-Inschriften  der  literarischen  Alt-Ardhamägadhi  sehr  nahe  stand,  und  ich  möchte  es 
daher  für  unbedenklich  halten,  den  Namen  Alt-Prakrit  auch  auf  diese  Dialekte  auszudehnen.  Wo 
es  nötig  ist,  mag  man  sie  als  Apabhram.sa  unterscheiden,  und  z.  B.  den  Dialekt  der  Säulen- 
inschriften als  Alt-Ardhamägadhl- Apabhramsa  bezeichnen.  Dem  Alt-Prakrit  kann  man,  wo  die 
Deutlichkeit  es  erfordert,  das  Prakrit  der  Grammatiker  als  »Mittel-Prakrit«  gegenüberstellen;  das 
Hauptmerkmal  des  Mittel-Prakrits  würde  der  Übergang  der  Tenuis  in  die  Media  und  der  Kon- 
sonantenausfall sein.  Schließlich  kann  man  die  modernen  indischen  Sprachen  als  »Neu-Prakrit« 
angliedern.     Der  ähnliche  Ausdruck  »tertiäres  Prakrit«  ist  ja  schon  lange  gebräuchlich. 

>)  Die  indischen  Inschriften  und  das  Alter  der  indischen  Kunstpoesie,  Sitz.-Ber.  der  Wiener 
Ak.  Phil.  Hist.  Kl.  Bd.  CXXII,  Nr.  XI,  S.  56  fi". 

3)  Actes  du  Sixicme  Congres   Intern,  des  Orientalistes  ;i  Leide,  tome  III,  p.  152  ff. 

4)  Zuletzt  herausgegeben  von  Bloch,  Arch,  Surv.  of  India.    Annual  Report  1903 — 04,  p.  124  ff. 


Diese  Dichtung,  was  immfir  ihre  Anfänge  waren,  ist  jedenfalls  seit  dem 
zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  keine  Volkspoesie  mehr.  Neben  der  Dichtung  in 
Alt-Prakrit  bestand  die  Kävya-Dichtung  in  Sanskrit.  Bühler  hat  das  Sanskrit- 
Kävya  für  das  zweite  Jahrhundert  n.  Chr.  nachgewiesen.  Aus  dieser  Zeit 
stammt  die  von  ihm  ausführlich  behandelte  Girnär-Inschrift  des  Rudradäman  i) . 
Schon  vor  Bühler  hatte  Kielhorn  auf  die  zahlreichen  Fragmente  von  Sanskrit- 
Strophen  im  Mahäbhäsya  als  Zeugen  für  ein  Kävya  in  vorchristlicher  Zeit 
hingewiesen-).  Jetzt  ist  das  Beweismaterial  bedeutend  vermehrt.  Von  dem 
Buddhacarita  des  Asvaghosa,  das  Bühler  1890  nur  in  der  chinesischen  L'ber- 
setzung  kannte,  liegt  uns  jetzt  die  erste  Hälfte  im  Originale  vor.  Es  ist  ein 
Mahäkävya  so  gut  wie  der  Kumärasariibhava  oder  der  Raghuvamsa,  Asva- 
ghosas  Süträlamkära  ist  uns  ebenfalls  in  chinesischer  Übersetzung  erhalten. 
Huber 3)  hat  Bruchstücke  davon  aber  auch  im  Divyfivadäna  nachgewiesen, 
und  ich  habe  jetzt  Fragmente  des  Werkes  in  einer  Palmblatthandschrift 
der  Gupta-Zeit  aufgefunden.  Darnach  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
daß  auch  der  Süträlariikära  im  Kävyastile  abgefaßt  war.  Es  ist  ein  misra 
kävya.  Aus  derselben  Zeit,  also  meiner  Ansicht  nach  aus  dem  ersten 
vorchristlichen  Jahrhundert,  stammen  wahrscheinlich  auch  unsere  Dramen. 
Das  Sanskrit-Kävya  aber  muß  noch  bedeutend  älter  sein,  denn  das  Buddha- 
carita ist  sicher  jünger  als  das  Rämäyana.  Das  konnte  man  schon  aus  dem 
Stile  der  beiden  Werke  schließen;  jetzt  tritt  ein  absolut  sicheres  äußeres 
Zeugnis  hinzu:  in  der  24ten  Erzählung  des  Süträlariikära  werden  das 
Rämäyana  und  das  Bhärata4)  direkt  erwähnt,  und  zwar  in  einer  Weise,  die 
darauf  schließen  läßt,  daß  sie  sich  allgemeinen  Ansehens  erfreuten  5). 

Unter  dem  Einfluß  dieser  Sanskritdichtung  steht  die  jüngere  Dichtung 
in  Alt-Prakrit.  Das  hat  für  die  Näsik-Inschrift  Bühler  gezeigt.  Das  gleiche 
läßt  sich  für  die  Inschrift  des  Khäravela  zeigen,  wenn  auch  der  Stil  hier 
noch  wesentlich  einfacher  ist^).  In  den  Prakritstellen  unseres  Dramas  tritt 
der  Einfluß  des  Kävya  weniger  hervor.  Das  ist  zum  Teil  in  der  Sache 
begründet;  im  Prosadialog  des  Dramas  spielen  die  Alariikäras  naturgemäß 
eine    geringere  Rolle.     Zum  Teil    wird    es    die  Schuld    der    fragmentarischen 


■)  A.  a.  O.  S.  45  ff- 

-)  Ind.  Ant.    vol.  XIV,  p.  326  f. 

3)  Bulletin  de  l'Ecole  Fran9aise  d'Extreme  Orient,  tome  IV,  p.  709  ff. 

4)  Im  Chinesischen  P'o-lo-t'a.  Das  hier  Bhärata  steht,  nicht  Mahäbhärata,  ist  vielleicht 
nicht  unwichtig.     Vgl.  Lcvi,  Journ.  As.  S.  X,  tome   12,  p.  86  f. 

5)  Diese  Tatsachen  stehen  im  schärfsten  Gegensatze  zu  der  von  R.  Otto  Franke  in  seinem 
Buche  »Pali  und  Sanskrit«  aufgestellten  Theorie,  daß  vom  3.  vorchristlichen  Jahrhundert  bis  zum 
4.  nachchristlichen  Jahrhundert  das  »sekundäre«  Sanskrit  aus  dem  eigentlichen  Indien  ganz  ver- 
schwunden gewesen  sei.  Die  Inschriften,  auf  die  sich  Franke  stützt,  können  in  dieser  Hinsicht 
gar  nichts  beweisen.  Sie  zeigen  nur,  daß  in  der  angegebenen  Periode  das  Sanskrit  allmählich 
zur  offiziellen  Geschäftssprache  wurde,  was  unzweifelhaft  mit  dem  Erstarken  des  Brahmanentums 
zusammenhängt.  Ich  stimme  in  der  Ablehnung  der  Frankeschen  Theorie,  für  die  m.  E.  auch 
nicht  der  Schatten  eines  Beweises  erbracht  ist,  durchaus  mit  Windisch  überein,  auf  dessen 
Ausführungen  in  den  Actes  du  XIV^  Congres  Intern,  des  Orientalistes,  tome  I,  p.  252  ff., 
ich  verweise. 

6j  Im   einzelnen  hoffe  ich  das  in  meiner  Ausgabe  der  Inschrift  zu  zeigen. 
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Überlieferung   sein.     Daß   im    übrigen    der  Dichter  des  Dramas  ein  Kavi  ist, 
zeigen  die  Sanskritstellen  zur  Genüge. 

Steht  es  aber  fest,  daß  Alt-Prakrit  vom  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 
bis  ins  zweite  Jahrhundert  n.  Chr.  für  die  Kunstpoesie  verwendet  wurde, 
so  gewinnt  die  zuerst  von  Westergaard')  aufgestellte  und  nach  ihm  von 
Jacobi^)  und  Blochs)  vertretene  Ansicht  über  das  Alter  der  Mähärästrl,  des 
Hauptdialekts  unter  den  Alittel-Prakrits,  neues  Gewicht.  Nach  diesen  Gelehrten 
muß  die  von  Vararuci  gelehrte  Mähärä.strI  jünger  sein  als  die  Inschriften, 
da  sie  eine  jüngere  Lautstufe  repräsentiert  als  die  Sprache  der  Inschriften. 
Pischel  (32)  hat  diese  Ansicht  für  falsch  erklärt;  es  sei  ganz  verkehrt,  aus 
den  Inschriften  chronologische  Schlüsse  auf  die  Prakrits,  d.  h.  nach  meiner 
Bezeichnung  Mittel-Prakrits,  ziehen  zu  wollen,  da  die  Prakrits  nur  Kunst- 
sprachen und  neben  den  Volks-  und  offiziellen  Sprachen  vorhanden  gewesen 
seien.  Solange  wir  das  Alt-Prakrit  nur  als  Urkundensprache  kannten,  mochte 
diese  Argumentation  richtig  erscheinen.  Jetzt,  wo  wir  sehen,  daß  das  Alt- 
Prakrit  auch  als  Literatursprache  und  in  der  Kunstpoesie  verwendet  wurde, 
und  zwar  in  unserm  Drama  genau  an  der  Stelle,  an  der  später  das  Mittel- 
Prakrit  erscheint,  hat  sie  keine  Beweiskraft  mehr.  Wir  müssen  vielmehr 
annehmen,  daß  die  Mittel-Prakrits  erst  nach  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr., 
wenn  auch  nicht  entstanden,  so  doch  grammatisch  fixiert  und  in  literarischen 
Gebrauch  kamen.  Diese  Annahme  würde  allerdings  unmöglich  sein,  wenn  die- 
jenigen recht  hätten,  die  den  Prakritgrammatiker  Vararuci  mit  dem  Värttikakära 
Kätyäyana  identifizierend) .  Allein  alles,  was  sich  zugunsten  dieser  Gleichstellung 
anführen  läßt,  ist  sehr  vage,  und  selbst  Pischel,  der  energisch  für  sie  eintritt, 
muß  am  Schlüsse  bekennen,  daß  sie  als  sicher  natürlich  nicht  angesehen 
werden  könne.  Meines  Erachtens  wird  sie  durch  die  Verwendung  der  Alt- 
Prakrits  in  unserm  Drama,  das  wohl  niemand  in  die  Zeit  vor  dem  Värttikakära 
hinaufzurücken  versucht  sein  wird,  direkt  ausgeschlossen. 


ABFASSUNGSZEIT  UND  VERFASSER. 

Wir  müssen  uns  schließlich  noch  die  Frage  vorlegen,  wann  und  von 
wem  diese  Dramen  verfaßt  sind.  Die  untere  Grenze  für  die  Abfassungszeit 
wird  durch  das  Alter  der  Handschriften  bestimmt.  Sie  ist  also  nach  meiner 
Ansicht  der  Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung;  andere,  die  Kani.ska  später 
ansetzen,  werden  sie  bis  in  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  verlegen. 
Jedenfalls  liegt  aber  die  Entstehungszeit  noch  einige  Jahrzehnte  vor  dieser 
Grenze.  Die  zahlreichen  Schreibfehler,  die  die  Handschriften  aufweisen,  setzen 
eine  geraume  Zeit  schriftlicher  Überlieferung  voraus. 


■)  Über  den  ältesten  Zeitraum   der  indischen   Geschiclitc,  p.  86. 
-)  Ausgew.  Erzählungen  in  Mähäräshtri,   p.  XI\'  f. 

3)  Vararuci  und  Heniacandra,  p.  12  f. 

4)  Siehe  die  bei  Pischel   32   angeführte  Literatur. 
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Die  späteren  Korrekturen  zeit^^en  andererseits,  daß  diese  Dramen  kein 
ephemeres  Produkt  gewesen  sein  können.  Es  müssen  zur  Zeit  des  Revisors 
mehrere  Handschriften  davon  vorgelegen  haben,  denn  seine  Verbesserungen 
und  Nachträge  sind  vielfach  derart,  daß  sie  unmöglich  seinem  eigenen  Geiste 
entsprungen  sein  können.  So  würde  man  z.  B.  an  der  ursprünglichen  Les- 
art in  8 :  Magadhavati  alitlksnah  khalii  dandak  an  und  für  sich  kaum  Anstoß 
nehmen.  Wenn  der  Revisor  ayav'i  einfügt,  so  kann  er  das  nur  einer  zweiten 
Handschrift  entnommen  haben. 

Den  Namen  des  Verfassers  —  vielleicht  müssen  wir  sagen,  der  Ver- 
fasser —  kennen  wir  nicht,  aber  wür  können  wenigstens  den  Kreis  bestimmen, 
dem  er  angehört  hat.  Daß  er  ein  Buddhist  war,  sehe  ich  als  selbstverständ- 
lich an.  Weiter  führt  die  Tatsache,  daß  der  Buddha  und  seine  Schüler 
im  Drama  Sanskrit  sprechen.  Der  Verfasser,  der  selbst  ein  Buddhist  war, 
w'ird  sicherlich  dem  Stifter  seiner  Religion  die  Sprache  in  den  Mund  gelegt 
haben,  in  der  der  von  ihm  anerkannte  Kanon  abgefaßt  und  die  deshalb  für 
ihn  die  heihge  war.  In  Sanskrit  aber  war  der  Kanon  der  Sarvästivädins  verfaßt. 
Wir  können  also  behaupten,  daß  der  Verfasser  der  Schule  der  Sarvästivädins 
angehörte.  Dazu  stimmt  auch  der  Umstand,  daß  die  übrigen  Handschriften- 
fragmente, die  mit  dem  Drama  zusammen  gefunden  sind,  soweit  sie  sich 
bisher  haben  bestimmen  lassen,  Werken  dieser  Schule  entstammen. 

Nun  wissen  wir,  daß  unter  der  Regierungszeit  des  Kaniska  in  dieser 
Schule  mit  glänzendem  Erfolge  der  Versuch  gemacht  wurde,  den  Stil  und 
die  Formen  der  längst  bestehenden  Kunstdichtung  auf  buddhistische  Stoffe 
anzuwenden.  Asvagho.sas  Buddhacarita  und  Süträlariikära  sind  Werke,  die 
allen  Anforderungen ,  die  an  ein  Kävya  gestellt  w  erden ,  gerecht  werden. 
Unsere  Dramen  zeigen  dasselbe  Bestreben:  buddhistische  Stoffe  werden  in 
den  Formen  des  Kunstdramas  behandelt.  Wir  werden  daher  kaum  fehl- 
gehen, wenn  wir  den  Verfasser  in  dem  Dichter  kreise  suchen,  dessen 
ragender  Mittelpunkt  Asvaghosa  war. 


Turfan-Exped.     Sanskrittexte  I. 


TEXT. 


Vorderseite. 

1  .  •  y-  bhavanivarttakesu   klesesu  na  kincid=asti  pprahätavyarii     yasya  ni- 

tyam=anitya[rh]  v[ä]  na  k[i]nc[i]d=ast[i]  boddhavya[rii] ^  —  t.m.y.n.ks. 
pt.^ [m].[y]ükh.r.3 [r]  .j.[y]  .sy.[dh]v.[s]t.4 

2  .   .  yen  =  ävaptam5=paramam=amrtan=durllabham  =  rtarii6     manobuddhis  = 

tasmimnn=aham  =  abhirame  säntiparame  —  Dhrti  —  asti  asti  tat     mat- 
prabhävaparigrhitam  =  purusasa[rh]jnakan=tejah  prädurbbhüta[rh]  — 

3  .  .    s[p]aräyattam  7=i[da]n=dvandvam  =  iti      yatra=hi*^  buddhir=avatisthate 

tatra  dhrtih  sthägham9  labhate     yatra  ca  dhrtir=ädhTyate     tatra   bud- 
dhir=vistiryyate  —   KTrt[t]ih   —   evan=gate  yuväbhyäm=äya-^° 

^       [d]änT.=k." —  Buddhih  —  tathä  tat     api  ca  —  nityarii 

sa  supta  [i]va  yasya  na  buddhir=asti     nityarh  sa  matta  iva  yo  dhrtivipra- 
hTna^2 sa  ca  ya[s]y.  n.  k.^S 

Rückseite. 

1  .  .  tis[th]ati  yas[y]a  klrt.ihi4  —  Klrtti  —  kva  punar-idänTm^S  sa  purusa- 

vigraho    dharmah    samprati    viharati    —    Buddhih    —    svädhlnäyäm- 
rddhau  kva  punar=na  viha^^ va'/   vyomni  yäti  vra- '*^ 

2  .   .   sa[n]g.[s]t.[yj .  .  .  d '9=gäm=pravisati  bahudhä  mürttirii  vibhajati]     khe 

varsaty  =  ambudhärärii  jvalati  ca  yugapat  =  sandhyambuda-°  iva  sva- 
cchandät=parvva  ....  [vjrajati  ca  vi[dhiv].[d]- dh..[m]m.[n]=c.  [ca]--' 
2  ,  .  [n]=gocarah  —  Dhrtih  —  tena  hi  sarvvä  yeva  tävad=enam  väsavrksT- 
kurmah  esa  hi  sa  maharsir-Magadhapurasy-opavane  samprati  — 
sornnabbhr[u]s=tanumrdujälaprinipä[da]-^- 


I  hoddliavya  ist  später  nachgetragen.  *  Lies    tamo  yena   ksiptath.  3  Lies  mayükhair. 

4  Die  letzten  aksaras  dieser  Zeile  sind  später  nachgezogen.    Lies  rajo  yasya  dlivastmii.        5  Lies  = 
äväptani.         ^  Der  anusvära  ist  später  nachgetragen.      7  Lies  parasparäyattam.  ^  hi  ist  später 

über    der    Zeile    eingefügt.  9    Lies    sthänam.  "^    Lies    äyattäbhyäiii.  "    Lies    idänJn=k. 

'2  Lies  °viprahtnah.         '3  Lies  etwa  na  kTrttir=asti.  '4  Lies  lärttih.  <5  Das  /  und  Tni    sind 

später  nachgezogen.         '^  Lies  viharati.  '7  Lies  etwa  paks=Tva.        '^  Lies  vrajati  (?).         »9  Lies 

nihsangas=to\>avad.         *"  Lies  sandhyämbuda.         ^'  Lies  vidhivad=^dharmniafi  =  ca   carati.      unter 
dem   letzten    ca   steht  noch    ein   undeutliches    aksara   von    späterer    Hand.  --  Das  ä  von  ja  ist 

später  nachgezogen.     Lies  "pädah. 
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4  .  .  vasyätmä  viharati  nisprhah  krtärt[th]o  j[n]änasya  pprasamarasasya 
c=aiva  pürnna[h]  —  tatah  pravisati^  prabhämandalena  dlp[t]ena  .  . 
r.    .   b[bhj.h    [parama]    .  .  .o  .  .   .   .  veso  bhaga  .  .   m-  sa[rmä]    .    .3 


ai     .  .  [k]äranam=i[ra]4  .  . 
bi      .  .  [a]gani[y].5  .  . 

3 

Vorderseite. 


1  siddham^  päripärsvikah?  —  [pa]^ 

2  om9    mattam  i°=amalinam.  .   .   . 
i.e  [p].  .  [k].[ralne  . 


3 


Rückseite. 


1  t.m.i-  ....  [t].[t].[h  p]r.[v].s.i3  .  . 

2  kayyarii  patikayya[m]  vä  —  .  . 

3  hakagopitthe  —  vidü  —  .  . 

4 

Vorderseite. 

1  sth.dharmai4  [s].[r]vv.sv=avasthcäi5 >'• 

kä.yyakära[nä]yai6  [jj.  .  . 

2  100    trpitrputrava[y].'7 v..y.  .  .    ,n]t[i]  ma- 

ranäddhvani  .  .  .t.  .   . 

3  30     jitah  — Maga  —  .  .  .  .  pekkhämi     dassanam=pi  me  imassa  dullabha'^ 

.' [an]n.  ki[la]i9  .  . 

4  .^o     näyakah    smayati   —  Maga^^  —  nan=kahin=te    geham    —   näya   — 

bhava[t]i  ....  [h].n=ta[t]"  loke  parigrahavatcän=g. hinan  =g.hä[n]r-3 

[ml.  .  . 


X    Bis    hierher     sind    die     meisten    a.ksaras    der    Zeile     von     späterer    Hand     nachgezogen. 
-    Lies    ÖAagavcm.         3  sarmä  ist  später  über  der  Zeile  nachgetragen    und  unsicher.  4   Das  / 

c  T^oc  1-/7  ist  <;r>=iter   nachpczoeen.  ^  Hinter  siddhain  steht  noch   ein 

ist  später  nachgezogen.  5   Uas  ya  ist  spater   nacngccugcu. 

undeutliches  Zeichen,    entweder   ein    Interpunktionszeichen    oder    ein    vtaügala.         7  Das  Wort    ist 

später    nachgezogen.  «  /«  ist  später  nachgezogen  und  nicht  ganz  sicher.         9   Das  Zeichen  ist 

später    über    ein     verwischtes    geschrieben.       Davor    ist    der    Rest    eines     Zahlzeichens     sichtbar. 

,o    viatta    ist    später  nachgezogen.  "  k.rane    ist    später    nachgezogen.  "  t.m.   ist   spater 

nachgetragen  >3  Lies    tatah   pravisati.         H   sth.dharma   ist   später   nachgetragen.  '5  Lies 

sarwä^=^avasthäsu.  -^  Lies  käryya^.  ■:  Wahrscheinlich  ist  mätrpitrpntravayasyao  zu  lesen. 

.8  Lies    duUabharh.  -9  kila    ist    später   nachgetragen.  -  Das  Zahlzeichen  ist  bis  auf   einen 

winzigen    Rest    weggebrochen.  -    viaga    ist    später    nachgezogen.  -    Wahrscheinlich    i.t 

^rhan  =  tat  zu    lesen.  -3   Lies    grhhiän=grhani. 


3 


—     68     — 

Rückseite. 

1  manaso   grhabhOtam=eva   —    dusta    —    hangho  Komudagandha   dekkha 

täva   ....  [l].l.m=makkatah[o]  ^    —   vidü    —     [j].[n]nuy.n.^   bh.  .  . 

2  .  .  [tjth.3    [ajcchariyarii    —    du[sta]4   .  .  .  .m=pesseti     ajja  te    däsiputta 

himena  pa[l] ti  —  tato  vati[y].  .   . 

3  dunite    makkat:an=tä rapatalan=tä.i  .  .  —  .  . 

4  dhävanti   —   Maudga  — t.is[th]=ot.is[th]a5   —   ete 

hu  .  . 

5 

Vorderseite. 


I 

[lOOJ  vidü  —  na  .  . 

2 

30    janmä  väda  .  . 

3 

I       .ittim=pa[ri]6  .  . 

Rück  Seite  7. 

I 

.   .  nananna  .  . 

2 

viditavedi  .  . 

t 

J 

[rmarin]  kim=iha  .  . 

6 

Vorderseite. 

I 

[ä]..v.  .  . 

2 

100  vito  na  . 

I 

[t].[v]y.m8   [a] 

2 

n..t.h  [y].   .  ". 

Rückseite. 

7 
Vorderseite. 

1  .  .  .  ,  nc 

2  guhyan9=gühati  duskaräni  [kjurute  tatsangatai  .  . 

3  [nj.dhä ^.ti  —  vidü  —  yadi  evarii  la  .  . 

4       paricitataye^°  mag[g]a  .  . 

Rückseite. 

1  .dh rüthena"  nirmitam   svalankrta  .   . 

2  kotte  avappapäkärapa[r]ikharh  nagararii  nive[s].  .   . 

3  [sjarii    m.g rinämiten=ädai^-  .  . 


•    Lies   lilam.      la   ist   später   nachgezogen.      Von    der   linken    Hälfte    des    o    ist   eine    Spur 
sichtbar.  *    nnti    und    na    sind    später    nachgezogen.       Lies    jinimyän..  3   ük.    ist    später 

nachgetragen.  4  Lies  dusta  — .  5  Lies  uttislh=ottistha.  6   Das  i   und    das   zweite  t  von 

tti    und    das    pa    sind    später    nachgezogen.  7    Die    ganze   Rückseite    ist    später    nachgezogen ; 

Spuren    der  ursprünglichen  Schrift    sind    sichtbar.  *  ta   ist   später    hinzugefügt.      Lies  '>iavyam. 

9  Am  Rande  ist    der  Rest    eines  Zahlzeichens    sichtbar.  '°  ri  und  ci   sind  später  nachgezogen. 

"  Lies  varüihcna.  "  Lies  parinämitcn=ä°. 


-     69     - 

8 

Vorderseite. 

1  .  .  .Iya[m]ä[na]rh     [a].i[m].  [tj .  [k]  .rii    [d].[k].äma   —   ga[n]i   —   nan=kin= 

karotha  —   Dhänarii  —  bahir=yäsyäma  iti 

2  .  .   [v].t[i]    na  täva  vyäkaranasya  kälah  —  gani  —  kin=khu  däni    surada- 

vimaddakkha[ma]  .  . 

3  .   .   .1    tasminn=aparädhe  kan=dandam  =  anutisthämi  —  gani  —  käman=khu 

adandäraho'   piyo     tava  tu  maha-- 

4  .  .   [rhejssiS  dandarii     näya  —  kah   sandeha4  [— j  gani    —  vayassa  tuvarii 

sakkhl  —  Dhänarii  —  bädharii  ma5  .  . 

Rückseite. 

1  .  .  avikkhittena   hidayena  ädariiso  dhärayitavvo    —    näya    —    prathamah 

kalpah  —  ga[n].^ 

2  .  .   [d].l[i]mavicaritena7     sasovaccalarucakena      lavallphalävadamsarii     äsa- 

vam=balakärena  pä[ya]- 
^       .  .  stu   —   Dhänarii  —  Magadhavati     atitiksnah  khalv=ayarii^  dandah  — 

srnvam=pus[p]ä  .  . 
4       .   .  v.mm.  hanna[n]tu  putt.  [ca]  n.tt.kä  ca9  — 


.  pravisati  näyako  .  . 
.  hnikakkriyah  krto  .  . 
.  .o  kin=[d]äni  bhavärii  . 
.  [h].nti  na  pprat[i]grah . 
.  yat=khalu  Somadatta  . 
.  vissrabdharii  ye  vi[s].  . 


10 

a   I        .   .  mahati  yas=c=äsyaprärtthito=[r]tthahsacahrdayagatahsandrsya[t]. .  . 

2  .  .  punnän.i°     aiijahm=pi  karayamänä     na  jTvanti  — Dhänarii  —  Särad- 

vati  .  . 

3  .  .  svantam=iva  —  Dhänarii  —  na  me   priyarii     yac=cakkraväkamithu- 

nasya.  . 

4  .  .  bhoti    —    näya    —    si    däsiputtra   —   Dhänarii    —    nanu    ko    hetuh 

kala[ha]   .  . 
b  I        .  .  pt.p.nn.nt.r.n[i]hsrtena"  g.[r].nai^  cittras=tanun=ätapenai3      nighr- 

stai4  .  . 


I  Das  da  von  »da  und  das  o  von  /lo  sind  später  nachgezogen.         »  va  fit  maha  ist  später 
nachgezogen.  3   Lies    arhessi.  4    kah     sande     ist     später    nachgezogen.       Lies     sandchah. 

5   vayassa    —    bädham    ma    ist    später    nachgezogen.  6   Lies    gani    —.  7    Lies    dälima°. 

«    khalv=^ayavi  ist    später    aus  khalu    verbessert.         9    Lies  pttüä  ca  nattikä  ca.  '°    Vielleicht 

ist   punnänäm    zu   lesen.  "    Das    zweite    iia    von    nn .    und     das     r   ist   später   nachgezogen. 

Lies  °parfjnäntara°.         ■»  Lies  gatireua\  der  linke  Strich  des  au  ist  erhalten.  '3  Das  e  von  pe 

ist  später  nachgezogen.  "4  Hinter  nighrsla   war  von   späterer  Hand    etwas  eingefügt. 
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2  .  .   [rama]nTyariin=käranarii      na    khu    väkateyl    kalahassa    viya      nissi- 

rikä  u[p].   .   . 

3  •  .  y-     pärävatamithunasya   bbrühi   katham  viggraho  jätah  —  näya    — 

srnu   .   . 

4  .  .  tivähya  pr[T]t[i]samhrtavacanäm=enän^  =  [n]idrävasagatäm  mannyamä- 

nas=tusnT[m] .  .   . 

11 

a    I        th dh n 

2  .  .  ta  yeva-  aham  pekkhiturii  icchämi  —  nikkha3  .  . 

3  .   .  ayan=cakk[r]aväkamith[u]nasahäyo   .i  .  . 

b   I        .   .   maranodvegena  khalv=aya[rii]   pravraj.t.4  .   . 

2  .  .  bhämini  sreyo=rtthaviprayogo=yan=na  ro.e  .  . 

3  •  .  [t]i5 

12 

a   I        .   .  yan=ca  atthamattä   [k]i^  .  . 

2  .  .  rm.ah  paripathitah     moksike  tu  yattr=aiva  ma[nas].  .   . 

3  .   .  atha  bhavati  .  .   .   .   pi  b .  an .  apan .  en .  iyä .  [v] .  7  .  . 

b    I        .  .  viya   —  näya^  .  .   .  ki     abh.ksuk=[T]yam9=a  .  .  .th.   .   . 

2  .   .  yuktam=evarii  hi  kurvvato     moksa  syäd-=annyathä  .  . 

3  .  .   [d]ikalpäj=janayati  .  . 

13 

a    I        ....   [k]u[t]umb r  .  .  .  .  yam mmi.sta^°  .  . 

2  .  .  grhavibhOtTr=yyasya  mitrais=sahi[y]."    [a]mrtam=ivahi  pitvä  sä[dh].  . . 

3  .  .  mhi^-  —  Dhänarii   —  gat=äsi     Somadattassa  svasurakulam   —  ceti 

—  bha  .   . 

4  .   .   [Ijolo    vä    tti    —    Dhänarii    —    susnigdhä    samprati    pa[k]tlh       atha 

snänoda[k].   .   . 
b    I        .  .  —     brähma    —     bhos=tathä    —    niskräntah    —    näya    —    vayasya 
gacchat[v].  .  . 

2  .   .  —  Dhänarii  —  ärtthasiddhaye  —  vidü  —  bho  Dhänanjaya  siggharii 

mitthämiltharii  .  . 

3  .  .  [n]ärüdhake[na]  nikkhantä  sarvve  — •  pratha[m]o  ...^3  0  atah  vr[kj .  .  . 

4  ....  he i me.s.[y]oH  .  . 


'  prlti   ist   später   cing-cfügt.      Das  c  von  nie  ist  später  nachgezogen.  -   Lies  tarn  yeva\ 

über  ta  ist  eine  abgeschabte  .Stelle.  3  Lies  nikkhatito    oder  nikkhantä.         4  Lies  pravrajito  . 

5  ii  ist  später  eingefügt.         <>  Diese  Zeile  ist  später  nachgezogen.        7  Lies  bbhräntapance?idriyäsvo. 
*  Der  «-.Strich  ist   später   nachgezogen.  9  Lies  abhiksuk=iyam.  '°  mi    ist    später    unter    ma 

hinzugefügt.  "    Das    zweite    sa    von    ssa    ist    später   eingefügt.  '»  In    das   ha   ist   später  no 

geschrieben.         '3  Lies  prathaiiio=nkah.         '4  ^'or  mc  über  der  Zeile  steht  noch  ein  undeutliches 
aksara  von    späterer  Hand. 


a    I 

2 

3 


a 
2 

3 

4 
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3^  j  ....  m.van-ni.^  ta ^  

2  .  !  upadeso3  edisassa  bambhanajanassa4  anuggähakoS  bha 

kin--ca  varnnävar[o]  .  . 

3  t.nadahanakarmä'   bhavat>7     äho   n,krstavarnoen»=äkhyHtam^us,apan- 

gatay9=odakan=na  prahlädä[m]  .  •  • 

.  ...  itamahen .  ädabam 

^  ^       ■  ■  ;  '.'."....  m.nena     sarvvatra^o  gate  kha[l]u»  ij]n.[ni.lkj.[t]u 

2  vfi]tl!5i!t'^lS]mKt.rttham^avapm^  satsann.kar.e  khalu 

pplrlayatitavyam     mayä  hi^S  .  .  •,        ,- 

3  .  .   [nMdar]e[na]     s.itamatibhir^alab[bhy]am^6    yat    .   .rais.äsurais^ca  ■ 

__  vi jjhiäyais     e  .   . 


15 


[a]gnir=hi  m[e]  saranam  =  [ä]padi  sindhur=usne  [m]. '9  . 
m=.padistam-°=äturebhyo  rogappra^'   .   . 


b   I        .  .  [g].[t].[dh]..Hm-[s].[dh]y.m m.gg.  .  . 

2        .   .  jitassa  vacana[rii]  suniya  apuru^-  .   . 

16 

1  .  .   .kh.[s]s.ti  —  nirvvarnna[y].-3  .  . 
.r.[m].[m]=pr.[s]th.t.^4  _  näya  -  esa  panthä     gamyatäm  -  .  . 

.  [tijrnnakena  upasrptä  —  gani  —  Somadatta^S  .  . 

.  mas=tatra  Magadhavatyä  srüyatän=^c^ätra  bhü  .  . 

b  ^        .  .  .v.sa^6  srüyate     a  .  .   [k].k.takam=uktvä  —  .   . 

2  s.pi  pavahanari-i     ägacchati     nirwarnmiVj.-'?  ■  • 

■  ä  .  .  [p].iti[r]^-8^ägatä     duhkhe  khalv^äntare     vartte  ro[s!. 

i  .  .  .  .  nam-9  —  ayan=kila  .  . 


.    Mü     einem    nachträglich     daran     gefundenen     Stücke.  '-    na    ,st    später     --'^g";^- 

7  c.  .ind    sDäter  nachgezogen.  4   ssa    hambhana    ist    später    nachgezogen.  5  ha  ist 

3    u  und  0  von  so  sind   spater  nachg.zog  „...^ezo^en.  7  Der  .--Strich  ist 


9  Lies 


3    ti  unu  o  vuii  jf  ^i">j   ^^."~ ---o       ü  y-. 

6    Das    r   und    der  ä-Strich    ist  später   nachgezogen.  7  uer 

später   nachgezogen.  Das    .   un  ^^^  ^^^  ^^  ^_^^  ^^^^^^  nachgezogen. 

später  nachgezogen  .    cie^  ^  ^^^^^^^^^^^^    ^^   ^^^  ^^^^^^  ^^^^^,^^,  „  ^^,   , 

^'''•'  ^  'n  "  Wahrscheinlich  ist  ^«r/^.z;;'«.«  zu   lesen.  -3  Das  Wort  ist  spater 

ist  später  nachgezogen.  vv anrscnemnc  ,         ^„,..^,c  .5    mavä   hi   ist    später 

■7  „  nie    drei    letzten    Wörter,     insbesondere    das    a    und     das    u    von   r«, 

nachgezogen.  Die    drei    letzten  ,  ..       .,.^^//,,v,7  25    Das    erste    ^^   ist 

später   nachgezogen.  3    i.ies    ni7va     ■  ■   J'  18  t  ips  /)rr/«-  ^9   Wahr- 

u         „.^  :6  lies  v=-csa.  ^7  Lies  «/rwßr//«?>'ß.  -«  Lies  /;  .w . 

später  nachgezogen.  -"  i-ies  z^-ti«. 

scheinlich  ist  Dhänam    zu  lesen. 


72 


17 

nan  =  dhig=asanan=dhik=tat=su[kh].  .   . 

yayä  vanaiii^     säntam=apäsya2  [djuhkhinah  .  . 

sa[r]T  .   .  .äranärttham3-avasyakarttavyas=c=ähäro  na  cä 

.[T]ram4  hy    ähäro  niyata  iha  5  vikalam=upacärai  .  . 

i[s]e  .  o[m]e  .  .  .i^  .  . 

[ga]cch.t.:  —   n[:i]ya  —  sa.y.  .  . 
.usattrubhütamm^     dravyani9  hi  matsari  .  . 
näriii°     [ajncitacaranakantakilänärii "  asan.ivi  .   . 
cayo  na  mririisam=pitli^     ke  .  .  lariiis  adha'^  a  .  . 
va  pränahiriisä^S  mahada^^  .  . 


18 

a   I  .  .  [mj.r.y.     app.v.kk.y  .k.ss.  ^7  .  . 

2  .  .   [s]v=ahimsro  bhavet=sarvve  hi  k[r]ima[y]oi^ 

b   I  .  .  d-bhadantah  prasäntena  vesena^9  — [m]u  . 

2  e  .  .  .i  .ä i[d]ä[m].  .  . 


a   I  .  .  Somadatto2°  .  . 

2  .  .  yädisä  la  .  . 

b   I  .  .  mando=pi  bhava.y. 

2  .  .  [sjappatu  [ay]e  .  . 


19 


a   I 

2 

3 

4 

5 

b   I 

2 


20 

m.nk.r[oj   .  . 
[dharajnitaläto  ji  .  . 

.s.  .t [s]..u[t]t.2i      etan=jana.g.  .  . 

nadiküladurbbale  sarlre     visrambhah     a[pi]   .   . 
s[t;]änidhava[g].  .  .  na  svastham==api  vä     tathä  .  . 
.uttä  rägä  y.--  .  .  y.     yava[n]kurap[i]takena^3  .  . 
rii   ambavallarin-kanthe  lagiya  madanaghunnama 


'   Der  anusvära  ist  später  nachgezogen.  ^    Der  «-Strich   von  pä  ist  später  hinzugefügt. 

3  Lies    sariradhäraiiärttham.         4  Lies  sarTraiii.  5  niyata  iha  ist  später  eingefügt.  ^  Diese 

Zeile  ist  später  nachgezogen.  Rechts  von  i  über  der  Zeile  scheint  ein  später  eingefügter  Buch- 
stabe {(iha?)  zu  stehen.  7  Lies  gacchati.  8  Der  anusvära  ist  nachgezogen  und  später  noch  m 
hinzugefügt.  9  Der  atmsvära    ist  später  nachgezogen.  '°   Der    anusvära   ist  später  nachge- 

zogen.        "  nätii  ist  später  nachgezogen.  '^  Das  ä  von  viäm  ist  später  hinzugefügt.  »3  Lies 

kevalam.  "4    adha    ist    später    eingefügt    und    gehört    wohl    in    die    nächste    Zeile.  '5   Der 

anusvära  ist  später  nachgezogen.  ''>  hada  ist  später  nachgezogen.         '7  Lies  appävakkayakassa. 

Der  Ansatz  des  ä-Striches  ist  sichtbar.         '^  Diese  Zeile  ist  später  nachgezogen.  '9  na  ist  später 

nachgezogen.  »^    Das  o  von    so   und    von    tto  ist   später   nachgezogen.  2'    Lies   däsTputta. 

22  rägä  ist  später   unter  der   Zeile  nachgetragen    und    uttä   und    r   spätei    nachgezogen.  »3  y. 

yavankurapT  ist  später  nachgezogen. 
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a   I 

3 

4 

b   I 

2 

3 
4 


a   I 

2 

3 
b   I 


a   I 


b   I 


a   I 

2 

b   I 

2 


.ir=b[b]an[dh].h     [a]ho  mohät[m]akasya  manaso 
[pj.harati  dvesa  .  . 

•i[y]-  aj[j]a'  [j]i  ... 

21 

sv=ä[r]tth[eisu  pravarttamänah  -  .  . 

[t]i  bhayariiS  sraman=ca  —  vidü  —   .  . 

. .  rii       ovutthakesarabhari[t] .  .  . 

ekarii   mahisarii  mi  .  . 

mrt[e]   hi  nasyati4  prajä  [s].  .  . 

.tunai  dvesah  kutah  —  iha  hiS  .  . 

n=dhärayati  —    [gr]ham=iva^  drstvä  —  na  .  . 

.  .   [p]i  yat.äd=[b]  .äh[m]a7  ,   . 

22 

v[i]dü  —  kim=puna  vi[c]cha[d]da[m].  .  . 
.[ijtthä  khu     ahakarii  na  vutte     vicchad[d].  .  . 
[gji.i  ....   [sa]mäjan^=[ga]mis.i  .  . 
n.k.   [bam]bhanä  bhonti  —  vi  [du]   .  . 
[sajndesena  —  dusta  —  mä  täva  mä  täva  .  . 
m[m]akena     älapiyati     e[va]rii   .   . 


23 


d=idänin=tatr=ai  .  . 
tanti  dhiti[k].  .  . 
.  .  .y.  .  . 
srotaso9  .  . 
n.in.s.em.  [k].  i°  .  , 

yamatikamtarii  rü  .  . 
krstebbhya  iva  gau  .  . 
ssa  avatthänena  .  . 
r..vati  sa  desah  sudesah "  . 


24 


25 


a   I 

2 


[k]a  angule[yi]   . 
narii  ^^  —   bhoh 

[t]ä[g].[r]e  .  . 


•  Das  a  ist  später  nachgezogen.  *  su  ist  später  unter  der  Zeile  nachgetragen,  pra  aus  pu 
verbessert.  3  Der  anusvära  ist  später  nachgezogen.  4  hi  na  ist  später  nachgezogen.  5  ika 
hi  ist    später    über    der   Zeile    nachgetragen.  ^  grha>n  =  iva    ist    später    unter   der  Zeile    nachge- 

tragen;   das   gr   stand   links    von    ndhä.  7  Lies   etwa   yatnäd=brähma>ia°.         ^  Lies  giriyagga- 

samäjah;  die  Buchstabenreste  stimmen  dazu.  9  Die  ^-Striche  von  sro  und  so  sind  später  nach- 
gezogen. '°  Die  Zeile  ist  später  nachgezogen.  "  sudesah  ist  später  über  der  Zeile  nachge- 
tragen.         "  Wahrscheinlich  ist  Dhänam  zu  lesen. 
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b  I 

2 

3 

.  .  [a]bh.  .p.  .  . 

.  .  Somadat[t]a  .  . 

.  .  ntärthanarii  hi  [sj.  .  . 

a    I 

2 

3 
b  I 

.  .  .[y].[k].  .   . 

.  .  ryyam     .   .nii  .  . 

.  .   [pa]taye-  —  MaudgaS 

.  .  .[ijsuddhasya  manaso4 

2 

.  .  pari  5 i  .  . 

26 


a    I 

2 

3 

4 

b  I 

2 

3 
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a   I 

2 
b    I 


a    I 

2 

3 

4 

b  I 

2 

3 
4 


27 

cunnayamäno 


na[ya] 


,  (hyarh)^  na  visesesu     pra 


r.[h].  .r. 

dh.  kutah  —  pasyatty=asy=annya[ca]ksur=.i  .  . 

[ye]  ppradvesam=api  vä    tad=väryyan=gocarebbhyo  mana  iha7  cala 
ni[v]asiya8  ^jja  Räjagahavisayarii9  ägatä     iminäio  yeva  saja  .  . 

samädhänam=utpadyate     jnänan=ca  .r.  .  . 

s[y]a  .r,viyuktam"=purarii  syfit  .  . 

ummäriisena  i^     sarlrena^s  .  . 


tya  gato=smi  ku 
bho  bh.d.  .  . 
.  .  anuva.tt.  .  . 
kan =grhasthas .  ai 

.V.    .    . 


28 


29 


.  ukkhoH  khu'S  piyavinäbhävo  i^  —  Dhän[am] 

yai7   —  na  samipasthesv=anasthrii^     diirasthe 

[na]m=pucchatha     suniya  yadi  kuppitai9  .  . 

.  .  giläyamänarii -°     äjiv[i]kasama-i  .  . 

stvä  —  vidü  —  ai  kileso     gambhTravatu[m| . 

kayänaken-ägacchati   —    [nfiya]   .  . 

i  .  .  .i  .  .   .i  .  . 


•  Die  Zeile  ist  später  nachgezogen.      Das  aksara  vor  iii  ist  undeutlich.  ^  Der  ^-Strich 

ist  später    nachgezogen.  3  Das   att  ist   später   nachgezogen.  4  Die  Zeile    ist  später  nachge- 

zogen. Unter  der  Zeile  ist  später  ein  hinter  °suddhasya  einzufügendes  aksara  nachgetragen,  das 
aber   nachträglich    wieder   gestrichen   zu   sein  scheint.  5   Der    «-Strich    ist   später   nachgezogen. 

'■'  hyath   ist   später   unter   der    Zeile    nachgetragen;    wo    es    einzufügen    ist,    ist   unsicher.  7   ha 

ist  später  nachgezogen.  *  vasiya   ist   später  unter  der  Zeile   nachgetragen.         9  ajja  yäja,  havi 

und  der  atiusvära  sind  später  nachgezogen.  '°  tä  iiiii  ist  später  nachgezogen.  "  Wahrschein- 
lich ist  srtviyuktam  zu  lesen;  Spuren  des  J  sind  sichtbar.  "  u  und  das  zweite  m  sind  später 
nachgezogen;  der  ä-Strich  ist  später  hinzugefügt.  '3  ija  ist  später  nachgezogen.  '4  Lies 
dukkho.  '5  khu  ist  später  unter  der  Zeile  nachgetragen.  '^  pi  und  vi  ist  später  nach- 
gezogen. '7  Lies  näya,  '8  Lies  anästhä.  "9  narn  —  ku  ist  später  nachgezogen.  "  Das 
aksara   vor  gilä^  ist  unleserlich;  gilä  und  naih  sind  später  nachgezogen.          ^'  Lies  °saf?ianam. 


/D        — 

30  I 

a   I        .  .  yo   pi  täva     ta[s]sa2  Dhänanjayo      yassa  pasädena     ajjha[y] 

lakena      yo    .    .    [nijrussäsarii    kariya    idäni,  kathanci    ussa- 

sati  —  .  . 

2  .   .  gacchamäne     n[i]lussäsan3=.kaleti  —  vidü  —  katharii  kathaiii  nilussä* 

n=näma     mä   täva    mä  täva     däsiputta  akitanna 

yam  vinitacapalamadhura  .  . 

3  .  .  .[i]yarii  pavahanapotakarii  vähayamä 

•  irii      [v]icchaddayamäno5  viya     sahakä  .   . 

4  .  ,  .i    [p]ä[ta]yamäno    viya   m[u]h[u]ttena     rä 

.  .  ke  sassinkam=p.nnäli[m].^  .  . 

b  I        .  .  t.  .  .  s.  ,  .   n.     n[il].[k]u[vala]yadäma   v[iy].7 

..  r.s[e]ka[jani]tä  duguna[b]u[bh]u[k]kh.^  .  . 

2  .  ,  disitthanitthänarii     sottiyakulasabhävasa 

t.    Somadattena  na  bhuttarii  bhunjamäno  .  . 

3  .  .  gobam  —  icchämi9  pupphä  yeva     bhattidälake     nalakaggä 

ke      palinatatälaphalavannikähi  10  bhuj[j]itähi     kusalavä    tam  = 

accha"  .  . 

4  .  .  paccaggaka[kkha]tudantaponatittakena     pottikalasarii[ni] 

[va]mälikäkusu[ma]pandaläkam  '-     kajamodanäkarii  bhuriijitaye  .  . 

32 

a   I  .  .  mrtam=upalabdham=bh[i]ksum  =  äsä[ddya]   .  . 

2  .  .  mukhavannena  an[n]arii  viya ^3  .•  . 

b   I  .   .   .g.h  sivo=ddhvani  m.h.t.[m].s.[p]pr.  h  .  . 

2  .  .   [n]äya  bhavati     kirii  varnnan=ta^5  .  . 

3  .  .  .i e  .  .  .e  .i  .  . 

33 

a   I  .  .  üya[h]   samm-hamä^^  .  . 

2  .  .  n=[j]anayati     vyähanti  prT.i'7  .   . 

b    I  .  .  yamänä  v[i]ya  meghä  .  . 

2  .  .  [dujväre     hasante  kedamänarii  ca  mpe  '^  .  . 

^  r.i.  .  .  . 


'  Mit  den  später  daran  gefundenen  Stücken  42,   31    und    105.  -  va  und  ta   sind    später 

nachgezogen.  3    lu    ist    später    noch    einmal    unter    das    ursj)rüngliche    aksara   gesetzt.      Der 

ö-Strich  ist    später    hinzugefügt.  4  Lies    nilussäsam.  5    Auf  dem  vi   ist    außer   dem   «-Strich 

noch  ein  f-Strich    sichtbar.  6    Lies  pumiäll''.  7    Lies    nJlakuvalayadäma   viya.  8  jjes 

dugtinabubhukkhä.  9   mi  ist  später  nachgezogen.  "^  Der  ä-Strich  in  iä  ist  später  hinzuge- 

fügt. "  Lies    acckalivai'n.  '»    Lies    navamälikä°.  »3    Die    Zeile    ist    später   nachgezogen. 

'4    Die    Zeile    ist    später   nachgezogen.  '5    Der    r-Strich    von  ki  und  rnna  sind    später  nachge- 

zogen. >6  Wahrscheinlich   ist    hhüvah   saiiimohamä°   zu    lesen.      Der    Ansatz    des    <?-Striches    ist 

sichtbar.  '7  vyähantt  prT  ist  später  nachgezogen.         '^  kcdamättam   ca  ist  später  über  der  Zeile 

nachgetragen.     Das  c  von  nie  und  das  c  von  mpe  ist  später  hinzugefügt;  die  ursprüngliche  Lesart 
war  hasantanipa. 


—    /" 


a   I 

2 

3 


a    I 
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.  .V t 

lä  viya     savvakä[la]rii  .  . 

.  [i]ye  —  täpa  —  ekan=tu  icchämi     bhaga[va]  .  . 
[n]=kähäma  tti  —  vidü  —   äma  yathä  tuva[n]=dh.  .  , 
yah  svastho-dhvänan=carämyi=aparigrahah     ja  .  , 
[nn]o=ddhvänan=carämi  bubhukkhitoh^     bahu  dadhis  pi 
[v]ä     sanklrnnadesaparityägärt[th]am4  [v]ä     [es]ä  .  » 
yäs[v]air=apahrtamata[yo]5  .  . 
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a 

1 

2 

3 

b9i 

2 

3       . 

a 

I 

2 

-> 

0 

b 

1 

yo^  atthlT  tti  .  . 

atT[n]dri[y].  .  . 
vän=sukhärttham^   [y], 
jar[ä]vyädhija[ni]   .  . 
[sä]n=dharmma[ma]  . 
dain[y]ena  bhayä  .  . 
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n[i]kh[i]la  .... 

dänlm  ''°=äcäryyasusr.  .  . 

[na]so     vib[bh].  .  . 

yantelikä  .  . 

.i  —  vidü  —  etarii  sadisarii 
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.  .  ga^J  —  sädhu  ala[m]      a 

.  .  tiyati   —   .  . 

.  .   [m]änä  hotu  —  .  . 

.  .  yaih  —  a  .  . 

.  .  laddhe  kanthe  ci'S  ,  . 

.  .   [djusta  —  na  ni  .  . 


38 


[k].  .  .  nd.n.  .  . 

.  .  .ädhaH  —  kiiiin-nu  khu  ditthapuru[vo]i5 
.  .  kathri[h]      [Magadha]!*'   .  . 


'  svastho,  na  und  7-äm  sind  später  nachgezogen.  -  Das  o  von  io  ist  später  nachgezogen 

oder    vielleicht    ganz    hinzugefügt.  3  dadhi    ist    später    aus    ursprünglichem    didha    verbessert. 

4  desa   ist  später  über  der  Zeile  nachgetragen.  5  Von  dem  o  ist  nur  der  linke  Strich  erhalten. 

*  yo    ist    später    noch    einmal    unter    das    ursprüngliche  yo   geschrieben.  7  ttlü  ist  später  nach- 

gezogen. ^  sukhä,  tha  und  der   anusvära  sind    später  nachgezogen.         9  Die  Buchstaben   der 

Seite  b  sind  sämtlich  später    nachgezogen.  i"   Lies  idänwi.  "  Lies  Maga.  "  Die  Buch- 

staben  der    Seite    b    sind    fast    sämtlich   nachgezogen.  '3  Anstatt    ci   ist  vielleicht  vi   zu    lesen. 

"4  Wahrscheinlich  ist  Mädha  zu  lesen.        '5  Von  dem  o  ist  nur  die  linke  Hälfte  erhalten,        '6  Lies 
Älazndhavatl''. 


n   — 


b  I 

2 

3 


a   I 

2 

b  I 

2 


a   I 

2 

b  I 

2 


.  .  [m]mu 

,srst[ä]      na  vaimukhyena     [du] 
•  i e  .  . 


....  [s]tah  —  . 
naniarosanakin[k]i 
[ye]  —  gan[i]kä  . 
.  .  .  .  [h].d[dh]i  . 
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m=upasr' 


40 


.  .  .  .  n.kkh.^-  .  . 
pravrajyäsyäghaS  .  . 
srama  —  na  khu  e[ke]4  .  . 
.  .  .  .  ni  .  . 


a   I 
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4 
b  I 

2 

3 
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a  I 

2 
b    I 

2 


a  I 
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myäh=pure=smin=naräh  svasth.5 
hanärüdhakena     [ga]ni[k]ä  .  . 
h  sarflpa(ksa)vrkso^=phalasakat:ä  , 
.  .  .  gehe"     [najt.aväro  ti^  .  . 
[u]cc.kul.y.v.n.rüp.[m].9  .  . 
[vjijänanto  vävattakäyyo  —  .  . 
bhavatim=anudarsayämi  .  . 
vinikkhitte     siläpa  .  . 


43 


tena  rupena  i"  pavvajissiti 
.ä[d]i[s]e  .  . 
ha  ävus."   [abjbhu  .  . 
sreyo  dharmmaparigraha 


44 


t.  k.[m]m.[n].   [an]u[v].tt.y.i-   —  ga[n].i3 
ura  iyarii  sakhTvi[t].ä   [M].[g].i4  .  . 


I    Lies  upasrtya.     um  ist  später  verbessert  aus  u,  und  davor  ist  eine  Einschubslinie  erkennbar. 
"    Vor    dem    n   steht    unter    der  Zeile    ein   unleserlicher   Buchstabe    von   späterer   Hand.  3   syä 

ist  vielleicht  später  durchgestrichen.         4  ke  ist  unsicher.  5  Die    Zeile  ist    später   nachgezogen, 

der    visarga   später    hinzugefügt.  6   Unter  pa   steht   ha,    vielleicht   von    dem    ersten   Schreiber, 

aber    später    teilweise    nachgezogen.  7    gehe   ist    später    nachgezogen.  ^    Das   i  von   ti    ist 

später  nachgezogen.        9  Lies  uccakulayauvanarüpa°.        '°  i-üpc/ia  ist  später  eingefügt.        "  Lies 
ävuso;     Reste    eines    Vokalzeichens    über    j    sind    sichtbar.  '*   Wahrscheinlich    ist   kartnmäni 

aniivarttaya  zu  lesen.  "3  Lies  gani—.  '4    T,ies  sakhwittä  MagadhavatJ. 


-     78     - 

b   I       t 

2  .  .  jjuke  didhan=khu     appä  .... 

3  .  .  .i  .  .  [c]e[t]ii [th]ä  [atijn.pa  .  . 

45 

a    I  .  .  .  .  s 

2  .  .   [majndapam  pavisati  .  . 

3  .  .   [-n]ik[kh]antä  ubhaye  2   0   atah 

4  .  .  visayesu  jagat=pramattan=.i.o  .  . 
b   I  .  .  giriyaggasamäjassa  .  . 

2  .  .  n=kalemi     na  jim[bh]äye  —  vidü  —  .  . 

3  .  .  s..-  —   [k]issa  kälanä   —   vi[dü]  .   . 

4  .  .  .i  .  .  .i i  .  . 

46 

a   I  .  .   [n]thä  —  upä  —   evam     täva  bä  .  . 

2  .  .  d=.paiti3  bhäga[m].  .  . 

b  I  t.  .  . 

2  .  .  ti  may=äbhihitari'i  m.  .   . 

47 

a   I  .  .   [n].sya  brähmanajanasya  parila  .  . 

2  .  .  [najrakarii  loke  ca  garhäm  =  [p]arän=tasmän= 

3  .  .  [dha]r[m].ä.4   [par]än[m].khI5   .  . 
b  I  [m].tth.  .  . 

2  .  .  upä  —  bhavati     n=äham=ekäntata  .  . 

3  .  .  bhavatT  —  santo=rttham  visrjanti   dharm.a 

48 

a  I        .  .  [t].  .  .  .y 

2       .  .  [m] .     etassa  maggassa     yathäva  .  . 
b  I        .  .  bhimukhä^  gamis[s]äma  —  täpa  —  ki  .  . 


49 


1  .   .  ttanam=piyan-ca  . 

2  .  .  tatiV     ta[t]o8  .  . 

3  .   .  [sra]manah9  .  . 

1  .  .  kunc[i]t[o][s]t;h  .'°  . 

2  .  .  yo  me  t.  .  . 

3  .  ,  [n] .  kuppati "   ci  . 


'  Hinter  celt  stand  sicherlich  ein  Strich.  ^  Lies  dusla.      '    3  Lies   ^d=upaiti.  4  Hinter 

dkarni.ä   ist    ein    kleiner    Strich    sichtbar;    lies    dharmmät.  5    Lies   parä/imukhT.  ^   Lies 

ahhbnukhä.  7  Das  ta  und  das  i  von  ti  wird  später  nachgezogen.  «  tato  ist  später  nachg^e- 

zogen.  9  ijah  ist  später  nachgezogen.  "^  Das  u  ist  später  hinzugefügt,  das  m  später  nach- 

gezogen.    Das  o  ist  sicher.  "  Der  «-Strich  ist  später  nachgezogen. 


79 


50 

a  I  .  .  s.   .  .  [s] y [s]-  •  • 

2  .  .  hanto  I  khu  ämodo  ganikäkule     sabahu  .   . 

3  .  .  ni[ha]stai-     sarii[v]i[hä]payant[i]     vandhakTm=a  .  . 

4  .  .   n=kila  upä[sa]  3  ,  , 

b4  I  .  .  mnan=gatam=bhava[t].  . 

2  .  .  u  kasya  n=otpadya[t].5     pänodakarh^     prthivyart. 

3  .  .  evam  loka[h]  sasyavaj=jäyamäno  jnänä[d]i  .  . 

4  ..[d].[s]i./ 

51 

a    I  [an]ukampäy.7  h.m t.  .  . 

2  [y]i.   .[k]ä[m]ä   [kjätlyati^  —  Maga   —   aniyuttä  .  . 

b9  I  prav. stall  10  [ah].m=bhavänn.tr.h"  praviviksämi  — 

2  [bh]ih  =  [p].a[t]Tg.hitämisas.i- o 

52 

a   I        .  .  .v.gah  kastam   —  .  . 

2       .  .  jagat  —  vidü  —  bho  u  ^3  .  . 
b   I        .  .  padumarägarii     uttarä[y].i4  .  . 

2        .  .  (bhamati)i5  ntapatito  —  nä[ya]  .  . 

53 

a  I        .  .   [kajnthabaddhe^^  kanthavitthit.  .  . 

ttena  saha  samäjg] .  ^7  .  . 
b'^i        .  .  ntan-tena  ca  tan=na  c=ärccha[t]i  .  . 

parivärä  hasantl  '9  .  . 

avasthitä  ca  Maga[dh].^°  .   . 

54 
a   I        .  .  .t vä  n=aitad=äscaryyariim=bhagavat.  .   . 

2  .  .  [s]äddhyam^^=asti  —  tatah  pravisanti     sramana  . 

3  .   .  .  .  r.n.m [ye]   .  .   [k]i[tau] "  .  . 


na[ya] 


*    Lies    viahanto.  ^    Wahrscheinlich   ist  °hastaih    zu  lesen,    doch    ist    von    dem    visarga 

nichts    zu    erkennen.  3    Wahrscheinlich    ist   ttpäsa   zu   einer    Form    von   upäsaka    zu    ergänzen. 

4  Diese  ganze  Seite  ist  nachgezogen;  von  der  ursprünglichen  Schrift  sind  nur  noch  hin  und  wieder 
schwache  Spuren  erkennbar.  5  Lies  n  =  otpadyate.         6  £)as  n  von  no  ist  unsiclier;  ursprünglich 

scheint  ein  anderes  aksara  dagestanden   zu  haben.  7    Wahrscheinlich  ist  anukampäye  zu  lesen. 

*   Das    kä    von   kälJyati   ist    nicht    ganz    sicher.  9    Diese    ganze    Seite    ist    nachgezogen;    von 

der   ursprünglichen    Schrift    sind    nur    ganz   geringe    Spuren     vorhanden.  '°    Lies  pravhtah. 

"  Lies  aham  =  bhavän=7i=ätra  t  .         "^  \Äts  pratlgrlütäinisasya  .         »3  bho  u  ist  später  nachgezogen. 
'4  Die   Zeile    ist   später   nachgezogen.  '5  bhamati  ist    später   nachgetragen;    wo    es    einzufügen 

ist,  läßt  sich  nicht  ersehen.  '^   ka  ist   nicht  ganz   sicher.  '7   Wahrscheinlich  ist  samägama" 

oder    samägaia°   zu    lesen.  '^    Diese    ganze    Seite    ist    später    nachgezogen;    von    der   ursprüng- 

lichen  Schrift   sind   nur   noch    Spuren   sichtbar.  '9  Diese  Worte  sind  später  nachgetragen;    wo 

sie    einzuschieben    sind,    ist   nicht    ersichtlich.  *"   Lies  MagadhavatT,  »i   Die    ursprüngliche 

Lesung   war    vielleicht    sädyain;    das    ddhya    ist    später    über    das    ursprüngliche    aksara    gesetzt. 
"  Das  l  ist  später  nachgezogen. 
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b  I 

2 

3 
4 


a   I 
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b  I 
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a   I 

2 

b  I 

2 


skarot[i]  vi[s]t.  .  .  jn[ä]nasya  jäna[n] .  .  . 
tau  SäriputraMaudgalyäyanau  sramane[n]. 
thä  ....  yathä  äsaimibh.^  .  . 
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—  Kaun[di] 


a3 


ct. 

ir.i 
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[K].ndi5  —  bha[gava]n^  et.  kh.7  .  . 

.  .  .".Hi 

nyast.[m].n.t.  .  . 

.  .  h  slläm.so^  bhäs.ara9  .   . 

57 

nti  hi  yan=ca  te  hettha  .  . 

ppravvrajyä     samvartteta  — ■  [kjämarii 

yesu  priyes.  ^°  .  . 

b.hati  te"  .  . 

[v]v.jita  atta^-  .  . 

ssitäye  —  ta[va]  ^3  .  , 

—  snigdham=priyam  s[v]ajanam=asru 

prcchemas=täva[t]  —  .  . 


58 


[ta]h  —   Sari 
[jjäyabaH  .  . 

eh.  . 

sy=odyäne  . 
.  .  .  .i.iiS  .  . 


59 

ye  ubhayattha  d[i]ssat.i6  —  näya  —  hanta  .  . 
tas[ya]     yäthätm-to^?  bhavati  n=äpi  g.h.n.i^  .  . 
[ä]vu[s].     [n].   [r]ü[p].[l].kkh.nän.  [a]  .u...t..t.  ^9  .  . 
n=kincit=   .  .  lav.asanam=ad[rs]t]  .ä^o     manas.ijanad[u]rv.i-i 


'  In  nc  ist  der  c-Strich  später  noch   einmal   über  den  Buchstaben  gesetzt.  -  sa  und  der 

F-Strich    von    nnT   sind    später    nachgezogen.  3  a  ist  später  nachgezogen.  4  Diese    Seite    ist 

später  nachgezogen.         5  Lies  Kaundi.         6  Das  bha  ist  sj^äter  nachgezogen.  7  Lies  de  khalu. 

*  Das  50  ist  unsicher.  9  Der  ä-Strich  ist  später  angefügt.     Lies  bhäsvara°.  »°  Lies  priycsu. 

"  te  ist  später  nachgezogen.  '-  Das    a  und  das  untergeschriebene  ta  sind  später  nachgezogen. 

Lies  pavvajita.  '3   va   ist   unsicher;    vielleicht    ist    da   zu    lesen.  '4  ja   ist    unsicher;    der 

ä-Strich  ist  jedenfalls  später  hinzugefügt.  '5  Die  «-Striche  sind  später  nachgezogen.  »<>  Lies 

dissati.         '7  Lies  yäthätnivato.        '8  Lies  etwa  grhan=na  ...        '9  Lies  ävuso  na  rüpahikkhanäni 
anuvattanti.         20  Lies  etwa  kiticii  =  kulavyasattafn=adrslvä,         ^'  Lies  7nanasvijana°. 


;i    — 


60 


a    I 


b    I 


a    I 


b   I 


parihitäye  parivä.i  .  . 
grhitam=bhavatä    —   vi[d].i  .  . 
di  bhavati  pure  [pj.ks.nta-  .  . 
himayoS  kosikn  maha  .  . 

61 

—  etad=[T].rs.n=drstv.5   s. 
paii.o^  nyäyyoh7     drs.T^  mä  te 

r.  .y.  .y. 

v[i]dü  —   sutthu  bhaväm-bhanäti 
.  idhänam=a.i  .  .rii   [r].[t].sä9 


a    I 


b    I 


62'° 

nt.  [ä] t.  .  . 

vvatäUrii     älokema     ajjäp[i]   ca     Räjagaham .  , 
.  .  .i[m]a[t]ä  .  .   [mje  .1  .  • 
[m=m]alinayati  kularii  vrttan=t[u]layate  tadrä 
dham.o".i Mo  .i  .  . 


a    I 

2 

b   I 


a    I 


b   I 


63 

[ya]t  krtvä   vyasanam=parasya  la  .  . 

"...   [s].[k]ibhi[k].  .   . 

.  .  s.  .  .  t.   [k]..[t]umbajjhat[i]i-  .  . 
[gh]rnas=ca  esa  samäsah   [— ]   .   . 

64 

[B]u[d]dh[ah]i3  —  u[p].t.[s]y.  [y].^4 
rägam=alpena  yatnena  .  . 
sais=tais=taih  svajanagata[m] .  .  . 
ryyam=aniväryyam=a[ry]y.i5  .  . 
—  mohändhasyai6  janasya  .  . 
[rl.   _  B.d.a  —  s.ägatariii7[— ]   .  . 


I  Lies  vidü  -.  ^  nia    ist    später  über  ein    halbverlöschtcs    nia  übergeschrieben;    es    ist 

wohl  paksan^tao   zu    lesen.  3  Das  i  von  hi  ist  später   nachgezogen.     Das  .  von  yo  ist  später 

verbessert  und  nicht  ganz  sicher.      Ursprünglich  stand  yä  da.  4  Das  T  ist  später  nachgezogen. 

5  Lies  7drsan  =  drstvä.         ^   Lies  etwa  praparuo.  1  Das  o  ist  später    hinzugefügt;    der  Revisor 

hat    offenbar    den    Sandhi   herstellen    wollen,    aber    vergessen,    das    h    zu    tilgen.  Lies  dr^. 

9  t.sä  ist  später  nachgezogen.  ->  Mit  dem   nachträglich  daran  gefundenen  btück    114.         ■■Das 

.  ist    später    nachgezogen.  ■=    Unter    der    Zeile    ist    von    späterer    Hand   ein    Buchstabe    hinzu- 

..efücrt,   wahrscheinlich  la.     Sollte  er  tu  ersetzen,  also  nach  dem  späteren  kalamha'^  zu  lesen  sein. 
\  Das  dha  und  der  visar^a  sind  später  nachgezogen.  >4  Das  u  ist  später  nachgezogen.     Lies 

upatosya.         '5  Das  obere  j«  ist  später  nachgezogen.         '^  ,nohä,  das  dha  und  das  sa  sind  spater 
nachgezogen.  -7  Die  Zeile  ist  später  nachgezogen.     Lies  Buddha  -  svagatam. 

"  6 
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—       82 


a   I 

2 

3 

4 

b  I 

2 

3 
4 


65 

[vä]gatas=c=äyam=pratipannas=c=äs . .  [ryjyasrotah  ^  .  . 
s=tath  =  äyam  sayita  iva  sadäsvo^  ohattitas=c=otthi  .  . 
ste  garbbhaväsasy=äsuceh    par[y].ä..h3  d.[kh].   .e  .  . 
cakk[r]am-apahrtam=bha[ga]   .  . 
yah  pasya  vyudayavyaya  .c.  .   . 

[y]ät=krtv=äpi  citräh  kathäh  —  sa y.  .  .  .r.  .y. 

[a]svabhinivesayitä4  sreyasi  grhito  bhavä[n]  5  .  . 
[ya]tanam=upasamäyatana  ....  sasyapuru*'  .  . 


a   I 


b   1 


66 


[d]u[s]ta  .  . 
[v]i[d].7   -    .   . 
in]=j.[n]nu[y].« 


67 


a    I 

.  —  vidü  — 

2 

.  ta  adi  .  . 

3       • 

.  rato  ra  .  . 

b  I 

.  .  .  j.  •  • 

2 

•  PP[i]niM-  • 

3       • 

.  hamana  .  . 

4       • 

.  dasyä  ja  . 

a   I 


[m].[dh]u[gh]rt.9 


68 


69 


a    I        .  .  dü^o  —  dukkarakar[e] 
b   I        .  .  haman[u]jä[n] . "  .  . 


70 


a    I 

.   [sj.yito^^  bhavaii  —  .  . 

2 

.   [ya]h  p[r]äd[u]rb[bhfl]tah 

b     I 

ttakai3  .  . 

2 

.  .  finam  ^4  — .  vayasya  .  . 

3       • 

.  parasparajani  .  . 

•  Das  sa.,  das  sr^  und   der  7'isarifa  sind    später  nachgezogen.      Lies  c==äM-a>yyasroiaA  oder 
ofyyam  sroiah.  --    l'.s    ist    wohl    sadasvo    zu    lesen.  3    Lies   paryyäyah.  4    Ist    äsv^abhi- 

zu    lesen?  5  hlto  hhavän    ist  später  nachgezogen.  6    syapuru  ist   später   nachgezogen.      Lies 

<^äyatanct7n=prasasyaturusah.  7  Lies  vidü  -.  »   Wahrscheinlich   ist  n=  Jimmy äna-  zu  lesen. 

9  Lies    madktighrt.   .  "•  Lies  vidil.  ■'   Vielleicht  ist  a/mm=^auujcunJmi  zu  lesen.  -^  Lies 

sayüo.  '3  ^^a/ca  ist  später  nachgetragen.  '♦    Lies  Dhänath. 


711 


a    i        .  .   s. 


2       .  .   [M]ädha  —  [h].  [t]u[m] 
.  take  .  . 


b   1        .  .  bhen 


•2       .  .  [ri]ggen[h]iya^     [a].  . 


a    I  .  .   [t].   [u].v.  .  . 

2  .  .  nam3  —  na  .  . 

b   1  .  .  c.  .  . 

2  ••[!]•  gokula4  .  . 

a    I  .  .  n.  s.r.r.n.   [ni].5 

2  ...  äva[d] .  .  . 

b   1  .  .  vimrsat.^  .  . 


.  ni  ettha  vi[k] .  .  . 
.  se7   —   .  .  .i  .  . 
.  c.  .  . 

.  malam  ru|d].t.   .  . 
.  pit[y]anto  nat.  .  . 

.   .V.   suddhe-ddhyäsa[y] 
.  nastasya  sa9  .  . 


a 

I 

2 

b 

I 

2 

3 

a 

I 

b 

I 

72 


73 


74 


a    1        .  .   [y].  hatah  —  .  • 
b   I        .  .  idam=amare[s].i 


a   I        .  .  t." y. 

2        .   .  hangho  .  . 
b   1        .  .  .i  p[u]na  da  . 


a    I        .  .  m=ap[i]  tas[m]ai 
b   I        .  .   .j.  pi  khu  nam  . 


75 


76 


77 


78 


\    Mh    einen,    nachträglich    daran    gefundenen    Stücke.  ^   Uc.   ^^"S^''"^^'      J   "^^^ 

v         ^^r.  1  Diese  Zeile    ist   später    nachgezogen,     i-iet. 

Vhänam  -.         4  Das  »  ist  später  nachgezogen.  5  Diese  Ze  K  l  oMAyäsave. 

^na    sarlrcna.  ^   Lies    vünrsaH.  7    Das  .   ist   später   nachgezogen.  L,e>  ;^  ^  ,_^^ 

9  Das  7ia,    das    sa    und    das  sa   sind    später   nachgezogen.  ■"  Lies  ama,  c,v    t  .  .  . 

später  nachgetragen. 
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79 


a    I 
b  r 

2 


a    I 


b 

I 

2 

a 

I 

2 

3 

b 

1 

2 

3 

a 

I 

2 

b 

I 

a 

I 

b 

1 

a    I 

2 

b   I 

2 


a    I 
b  2 


a    I 
2 

b    I 

2 


t.kkh[u]  gahltan=nä[m] 
pancendriyäsvo  ^  nä  .  . 
i  .  . 


vitarkkitam-e^  .  . 

[n].pä[d].  .  . 
[r]utam  .   . 
tr[i]yädävä  .   . 

nt t.  .  . 

gatä  mhi     pucchi 


80 


81 


[s]v.  .  . 
vihapeh[i] 
.   .    r.  .  . 


82 


tti   —   vidu 

[g]o  _.  . 
äsohi   .  . 


jaräbhayakäya  .  . 
sadfsa  .  .   .  .  y.3  . 
r=b.ah.[v]idhair.4 


83 


84 


k[i]m     ayarii  jänäti     tahim=u  . 
.idlye  girikagga  .  . 
.V.  .  .  dhävati   —  vidü  —   [ha] 
mäno  Maudualvävanas    ca  sa  . 


[pj.avisati  naya5  .  . 
na  sakkan    tahin=ga 


Ipam-analpa^  .  . 
darsitam-äcä.  [yy]  .7 
.[y].dä  —  anädeh  . 
[sa]mam=amrta*^  .  . 


85 


86 


■  pancendri  ist  später  nachgezogen.  -  Diese    Zeile    ist   später   nachgezogen.  3  Diese 

Zeile     ist     später    nachgezogen.  4    Lies    .   .   r=bl>ahuvidhair.  5    Lies    pravüati    näyaka/i. 

('  Diese  Zeile  ist  später  nachgezogen.     Lies  alpam-=analpam.         7  tamäcä  ist  später  nachgezogen. 
Lies  äcäryyena.  ^  Diese  Zeile  ist  später  nachgezogen. 


—     85     - 
87 


a   I        .  .  .avan=gamis[s]ama  —  .  . 
b  I       V.  .  . 

2        .  .   [ya]h     rägan[dh]a  sivj.ku^  . 


88 


a   I  .  .  vipayogo  santäp[e]   .  . 

2  .  .  d. —   na  hi  upaj.ä-  .  . 

b   I  .  .  [s]t.3  —  s.p.mah[i]mä4  . 

2  .  .  häye  jinnapokkha5  .  . 


89 


a   I       .  .  yamänen=as.i  sres[th]iput[r]e  . 
b   I        .  .   nakrtaparikarmanoh^  .  . 


90 


a   T  .  .  pajjhäya7     yathä  .  . 

2  .  .  yady=esa  bha[v].  .  . 

b**i  .  .  dga9  —  ittha[rii]   sreya 

2  .  .  esa  duskaro  na  ma  .  . 


a   I  .  .  rarii  bammbhana 

2  .  .  himäye^° 

b"  I  .  .  bandhanena 

2  .  .  mi  bhotl  na 


a   I  .  .  tarn     pa[sy]   .  .  . 

2  .  .  ddh.  pavvajit.i- 

b   I  .  .  tha     ete  .  . 

2  .  .  nyaksa[y] .  ^3  .  . 


91 


92 


93 


a   I  janapari  .  . 

2  .  .  s[v]abhävas.ai4  ca  kah  .u  . 

b    I  kr.  .  . 

2  .  .   .e[n]a  [vjä     siddhärttho  .  . 


'  Wahrscheinlich    ist    rägändliä    zu  lesen.  ^    Lies    vidü  —  na  hi  itpajjhäya.  3    Lies 

dusla.  4   Lies    säpamahimä  .  .  (r)  .  5  Das    ha   und    das    o    ist   später   nachgezogen.      Lies 

jinnapokkharim-.  6  Dies  Wort  ist  später  nachgezogen.  7  Lies   upajjhäya.         ^  Diese  Seite 

ist   von   späterer  Hand   geschrieben,    da  der   ursprüngliche  Text   fast  ganz  verlöscht  ist.  9  Lies 

Maiidga  — .  •°  Das    e   ist   später    nachgezogen.  "  Diese  Seite    ist    von    späterer    Hand    ge- 

schrieben;   von    der    ursprünglichen    Schrift    sind    nur    schwache  Spuren  sichtbar.         ■-  13ie   letzte 
Silbe    war    tc   oder    to.         '3   Lies    etwa  punyaHaya".  h  Lies  svabhävasya. 


a   I 


a   I 


86 
94 


.  ccha     chijjis[s]i  .  . 

2        .  .  yei  —  [d].[s].-  .  . 
b   I        .  .  ruh. SS. 3  —  du[s].4 
2        .  .  ävus=ca  va  .  . 


95 


a   I        .  .  hihi  aho  sam.5  .  . 

b   I        .  .  dhar.  n=ä.tthah6     tac=c=äva 


96 


a   I  .  .   [kj.ssa  .  . 

2  .  .  [s]t:a7  —  ba[m]bha^ 

3  .  .  yavatu  sä  9  .  . 

b   I  .  .  tthit=äpi  muni  .  . 

2  .  .  sahaka  .  . 

3  .  .  ma  .  . 


a  I  ....  hato  [y]..n.  .  . 

2  .  .  to  ayan=tassa  pa  .  . 

b   I  .  .  v=opasamarasasyai° 

2  .  .  tikayya.i[y]ä  .  . 


a   I        .  .  najano  parija[ne]  ^' 
b    I        .  .  [rj.ksatii^  bhrasta 


a   I        .  .  m=ätmano  vyupa^S  . 
b   I        .  .  rah  —   atah  pra[vi]  h 


97 


98 


99 


100 


.  .  hi  vayan  =  .al[l]am^5  yeva 

b   1        .  .  .v..th 

2        .   .  jjhäya'^     yathä  tathä  .  . 


I    Vor  ya    über    der  Zeile    steht    ein    unleserliches    aksara    von    späterer    Hand.  ^-    Lies 

äusla.  -  3  Über  /m  und  ssa  sind  Reste  eines  c-  oder  /-Striches  sichtbar.  4  Lies  dusta  -. 

5  Über  ma  ist  der  Rest  eines  c-  oder  /-Striches  sichtbar.  ^'  Lie^  u^ärUAaA.  7  Lies  dusla. 

8  Lies  dambAanao.        9  ^usä  ist  später  nachgezogen.         ■"   Unter  sa  ist  ya  getilgt.        '■  Das  letzte 
aAsara    kann    auch    ..  gewesen    sein.  -   Lies  r«Z.«./.  '3   Das   /«  ist  später  nachgezogen. 

«4  Lies  pravisaii.  "5  Lies  kallam.         ''^  Lies  upajjhaya. 


-     87 
101 1 


a   I  .   .  rigatam--iva  n.j.idrju  . 

2  .   .  tu  sukhclnaS  .  . 

b    I  .  .  [k]r[t].sv.4  _  m.  .  . 

2  .  .  h     ätmesvaradhvrmabaS 


102 


a   I 

2 

3 
b   I 


a   I 

2 

b  I 

2 


jike  nrtta 


[t]u[tj 

panvattan[t]i 


.   .  [n].6  —  bhattä  iy.7 

.  .  [p]a[k]o8  b.h.[k]T  .  . 

.  .  .y.m=.[n]u[s]th.[y].9 

.  .  tatr=aiva  cracFchlämi 


103 


a  I 
b   I 


a  I 
2 

b  I 
2 

3 


a  I 

2 

b   I 

2 


.  rinatasubhakai°  .  . 

.   [p]r.[pjt.  .  .   [k]su[r]." 


yojiya  [sje  .  . 
[mj.t.h   [k]e.ä.i 
[khalju  .  . 
[hrjdayah  sT[l].  , 
.   .  .i 


.  m.  h.  .y.   .   . 
.  l[o]kah  svas.e 
.  sätaken.i-  .  . 
.   [slo  naccati  .   . 


104 


106 


107 


I  Mit  einem   nachträglich   daran  gefundenen  Stücke.  *  Lies  parigatam.        3    Das  khä  ist 

später  nachgezogen.  4  Das  /'  und  das  va  sind  später  nachgezogen.  5   Die  Zeile  ist  später 

nachgezogen.  6    j^ig  Ergänzung    zu  gani   liegt    nahe,    ist    aber    unsicher,    da    von  dem  z-Strich 

keine  Spur   zu  sehen    ist.  7   Lies  iyaiii.  ^   Über  pa   sind    später   zwei  aksaras  geschrieben, 

von  denen  der  zweite  ko,  der  erste  wohl  la  ist.  9  Lies  antisthäya.  »°  Das  na  ist  später  nach- 
gezogen. Lies  parinatasubhakarma".  "  Wahrscheinlich  ist  präpiacaksur  zu  lesen.  '*  Diese 
Zeile    ist    später    nachgezogen. 


a  I 


88 
108 


a   I  .  .  d=ete  hi^  bha  . 

2  .  .  ti  ca  na  ti-  .  . 

b3i  .  .  dharmmo  vrto 

2  .  .  s..royana  .  . 


a   I  .  .  h   [ya]tah4 

2  .  .  ägamanam 

b5i  .  .  patitun=carä 

2  .  .  srama  —  praj.äto^  .i 


a   I        .  .   [sy]a  na  duhkhina 
b  1        .  .  hati  —  nä7  .  . 


109 


110 


111 

sarvv.  laj.arikarh^  mallyänulepanä 


2  a  .1  .  . 

b   1  h.  t.  .  . 

2  .   .  m=[i]va  mal[i]nam=iva     vaddh[y]am=iva 

3  apitä9 

112 

a   I  .  .  gacchämi     parikkramya  .  . 

bi°i  .  .   [mj.n.sy.  bhaga[v].  .  . 

2  .  .   [i]ti  nis..yah  k.tah"  .  . 


a   I        .  .  naparisrama  it[i]   - 
b  I        .  .  vo  eso  tum.äk.i- 


a   I        .  .  t.   Räjagr[h].  . 
b   I        .  .  lusaya^S  .  . 
2        .  .  titam .  .  . 


113 


115 


'    Das    e    von    te    und    das    i   von    hi   sind    später    nachgezogen.  *   Die    /-Striche    sind 

später  nachgezogen.  3  Die  ganze   Seite    ist    später  nachgezogen.  4  tah    ist    später   für   das 

abgebröckelte    aksara    nachgetragen.  5    Die    ganze    Seite    ist    später    nachgezogen.  ''    Lies 

prajnäto.         7    Lies    näya   —  .  «    Lies    lajjarikam  (?).  9   Diese    aksaras    sind    später   nach- 

getragen; wo  sie  einzufügen  sind,  ist  nicht  ersichtlich.  '°  Diese  Seite  ist   später  nachgezogen; 

Spuren    der    ursprünglichen    Schrift    sind    sichtbar.  ■>     Lies    iti   niscayah    krtah.  "    Lies 

tumhäkam.  '3  Lies  kalusa". 


-     89     - 

1161 

a  I        ,  .   [bh]yäsäm[d]i[cch]aram-     mr  .  . 

2       .  .  d[dh]ivikalpesvaräya  ,  . 
b  I        .   .   [majti   —  Buddha  —  sväga[ta]rii 


a   1  .  .  kam-pekkha 

b  I  .  .  n=kappatha  - 

a   I  .  .  ham.5  .  . 

2  .  .  ai  bh[o]6  .  . 

b  I  .  .  t.  kena  .  . 

2  .  .  va  —  .  . 


117  3 


1184 


I  Dies  ganze  Fragment  zeigt  spätere  Schrift;   Spuren  von  ursprünglicher  Schrift  vermag  ich 
nicht  zu  erkennen.  *  Die  aksaras  diccha  sind  unsicher.  3  Nicht  photographiert.         4  Nicht 

photographiert.  5   Das  ha  ist  später  nachgezogen.  6   Von    dem    o    ist    nur  der    linke    Strich 

erhalten. 


Nachdem  der  Druck  dieser  Arbeit  beendet  war,  haben  sich  Fragmente 
von  drei  Blättern  einer  in  Zentralasien  geschriebenen  Handschrift  gefunden, 
die  den  Text  eines  der  hier  behandelten  Dramen  enthielt.  Auf  dem  letzten 
Blatte  ist  das  Kolophon  erhalten.  Darnach  war  das  Drama  Säradvatlputra- 
prakarana  betitelt  und  von  Asvaghosa  selbst  verfaßt.  Ein  Bericht  über  den 
neuen  Fund  wird  in  den  Sitzungsberichten  der  Preußischen  Akademie  der 
Wissenschaften  erscheinen. 
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Kaiila  und  Dimna 

Syrisch  und  Deutsch 
von  FRIEDRICH  SCHULTHESS 

2  Bände    Preis  geheftet  20  Mark 


Lexicon  Syropalaestinum 

Adiuvante  Academia  Litterarum  Regia  Borussica 
Edidit  FRIDERICUS  SCHULTHESS 

Preis  geheftet  10  Mark,  gebunden  12  Mark 


Kurdisch-Persische  Forschungen 

Ergebnisse  einer  von  1901  bis  1903  und  1906  bis  1907 

in  Persien  und  der  asiatischen  Türkei 

ausgeführten  Forschungsreise 


Von  OSKAR  MANN 
Bisher  erschienen: 

Abteilung  L     Die  Täjik- Mundarten    der  Provinz  Pars 

(Somghüni,  Mäsärrai,  Büringüm  und  Proben  der  übrigen  Mundarten 
des  Däshte  bärm,  Läri).  Mit  einem  Anhange:  Die  (kurdische) 
Sprachinsel  Kälün-AbdÜ.  Preis  6  Mark 

Abteilung  II.    Die  Mundarten  der  Lur-Stämme  (Mamassäni 
und  KÜhgälüi;  Bakhtiäri;  Feili).  Preis  7,50  Mark 

Abteilung  IV.    Kurdische  Dialekte. 

Band  III.    Die  Mundart  der  MukrT-Kurden. 
Teil  I.    Grammatische  Skizze,  Texte  in  phonetischer  und  per- 
sischer  Umschrift.  Preis  12  Mark 

Teil  II.    Deutsche  Übersetzung  der  Texte  mit  einer  Einleitung 
über  Inhalt  und  Form  der  ostkurdischen  Volksepik. 

Preis  15  Mark 


VERLAG  VON  GEORG  REIMER  IN  BERLIN  W.  35 


Lehrbücher  des  Seminars 
für  Orientalische  Sprachen  zu  Berlin 

Herausgegeben  von  dem  Direktor  des  Seminars 
Professor  Dr.  EDUARD  SACHAU 

Elegant  in  Leinen  gebunden 

Bd  I.  LANGE,  R.,    Lehrbuch   der  japanischen    Umgangssprache. 

Zweite  Auflage 24. — 

Bd.  IL  v.  SAINT  PAÜL-ILLAIRE,  W.,  Suaheli-Handbuch      .     .     .10.50 

Bd.  in.  BÜTTNER,  C.  G.,  Wörterbuch  der  Suaheli-Sprache   .     .     .  13.— 

Bd.  IV.  PLAUT,  H.,  Japanisches  Lesebuch 20.— 

Bd.  V.  MITSOTAKIS,  J.  K.,  Praktische  Grammatik  der  neugriechi- 
schen Schrift-  und  Umgangssprache 12. — 

Bd.  VI.  HENRICI,  E,,   Lehrbuch   der  Ephe- Sprache  (Ewe).  Aiüo-, 

Anecho-  und  Dahome- Mundart 16. — 

Bd.  VII.  ARENDT,C.,  Handbuch  dernordchinesischen Umgangssprache 

I.Teil.  Allgemeine  Einleitung  in  das  chinesische  Sprachstudium  24. — 
Bd.  VIIL  BRINCKER,  P.  H.,     Lehrbuch   der    Oshikuanjama  (Bantu- 

sprache  in  Deutsch-Südwestafrika) 16. — 

Bd.  IX.  MORITZ,  B.,  Sammlung  arabischer  Schriftstücke  aus  Zanzibar 

und  Oman.    Mit  einem  Glossar i6. — 

Bd.  X.  BÜTTNER,  C.  G.,  Suaheli -Schriftstücke  in  arabischer  Schrift  22. — 
Bd.  XI.  MANISSADJIAN,  J.  J.,    Mür-sid-i  lisän-y   'osmäni.     Lehr- 
buch der  modernen  osmanischen  Sprache 16. — 

Bd.  XII.  ARENDT,  C,  Einführung  in  die  nordchinesische  Umgangs- 
sprache. I.  Laufender  Text.  II.  Chinesischer  Text  der  Übungs- 
beispiele   4^- — 

Bd.  XIII.  REINHARDT,  C,    Ein  arabischer  Dialekt,    gesprochen  in 

'Oman  und  Zanzibar AO. — 

Bd.  XIV.  MITSOTAKIS,  J,  K.,    Chrestomathie    der    neugriechischen 

Schrift-  und  Umgangssprache 16. — 

Bd.  XV.  LANGE,  R.,  Einführung  in  die  japanische  Schrift     .     .     .     8.— 

Bd.  XVI.  VIEHE,  G.,  Grammatik  des  Otjiherero  nebst  Wörterbuch      .  12.— 
Bd.  XVII.  SACHAU,  E.,  Muhammedanisches  Recht  nach  Schafiitischer 

Lehre 26. — 

Bd.  XVIII.  VELTEN,  C,  Märchen  und  Erzählungen  der  Suaheli     .     .     8.— 
Bd.  XIX.  LANGE,   R.,    Übungs-  und    Lesebuch    zum    Studium    der 

japanischen  Schrift.  2.  Auflage 20. — 

Bd.  XX,  MISCHLICH,  A,,    Wörterbuch    der    Hausasprache.    Teil  I: 

Hausa-Deutsch 20. — 

Bd.  XXI.  FORKE,  A.,  Yamen  und  Presse.  Handbuch  der  neuchine- 
sischen Schriftsprache.     2  Teile 16. — 

Bd.  XXII.  In  Vorbereitung, 
Bd.  XXIII.  MEINHOF,  K.,  Lehrbuch  der  Nama-Sprache.   Mit  Beiträgen 

von  Hermann  Hegner,  Diedrich  Westermann  und  Carl  Wandres     9. — 

Bd.  XXIV.  TÖNJES,  H.,  Lehrbuch  der  Ovambo-Sprache  Osikuanjama  10.— 
Bd.  XXV.  TÖNJES,  H.,  Wörterbuch    der   Ovambo-Sprache   Osikuan- 

jama-Deutsch ..•     •     •  *2.— 

Bd.  XXVL  NEKES,  H., Lehrbuch  derJaunde-Sprache.  Mit  einem  Übungs- 
und Wörterbuch  von  H.  Nekes  und  W.  Planert 10. — 

Die  Sammlung  wird  fortgesetzt. 
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